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Samuel war glückselig. Er war gesund und es fehlte am Leben ihm
nichts.



Er fragte sich manchmal, warum kann man den Wind nicht greifen oder
das Wasser nicht festhalten?



Er schaute manchmal zum Himmel und wunderte sich zeitweise über die
Vielfalt der Formen, die die weißgrauen Wolken bildeten und
versuchte zu ermessen, ob das was er am Himmel sieht nur aus Wind
und Wasser besteht. In seinen Gedanken waren Wolken für Ihn nicht
greifbar und nicht fassbar.



Die Zeit und die Sonne verwandelten die Wolken in ihrem
Lichtzeitspiel zu farbenfrohen Lichtbildern und dieses Gefüge,
diese Laune der Natur, hat bei Samuel viele Gefühle, Fantasien und
Inspiration in seinem Kopf und Körper ausgelöst.



Samuel war gerne in der Natur und er lag stundenlang in einer nach
Grass und nach Blumen duftenden Wiese, und schaute einfach auf dem
Rücken liegend den Wolken zu.



Seine Fantasie hatte bei dieser Aktivität nahezu keine Grenzen.



Manchmal fantasierte er aus dem Wolken Drachen, manchmal
verwandelten sich diese Drachen zu Engeln mit einem oder zwei
Flügeln, um dann nur ein paar Sekunden später als Löwenkopf oder
als weißes flauschieges Lamm zu erscheinen.



Alles was Samuel am blauen Himmel sah war fließend wie Wasser in
einem Fluss, hatte keine Ruhe, ein ständiges Rauschen, keine festen
Bilder, immer wieder verwandelbar einzigartig und nicht mehr
wiederkehrend.



Die Wolken waren in Samuels Fantasie ein Wunderwesen.



Unfassbar und dennoch erkennbar und abhängig von der Wetterlage,
konnte er auch die Wirkung der Wolken fühlen und erleben als Regen,
Hagel oder Schnee.



Wolken wahren für Samuel sehr faszinierend und beeindruckend
zugleich, besonders an den gewittrigen Tagen, wenn aus den
bedrohlich wirkenden grauschwarzen Wolken, ganz plötzlich Blitze
auf die Erde niedergingen und nur ein paar Sekunden später ein
gewaltiges reißendes Geräusch als Donner hörbar in Samuels Ohren
wahrgenommen wurde.



Diese unberechenbare unvorhersagbare Gewalt von Blitz und Donner,
diese beiden treuen Begleiter bei jedem Gewitter, machten Samuel
Angst.



Und er hatte sich viele Gedanken auch über dieses sonderbare
Verhalten der Wolken gemacht.



Samuel liebte es nachzudenken, mit seinen Gedanken zu spielen, und
er verglich diese Tätigkeit, die für ihn keine Tat war sondern nur
Handlungen in seinem Kopf, mit dem Lichtzeitspiel und den
Lichtbildern der Wolken, die er so gerne an schönen sonnigen
Sommertagen im Gras liegend beobachtete.



Für die Lichtbilder und das Lichtzeitspiel in seinem Kopf,
versuchte Samuel wahre und wesentliche Wörter zu finden.



Samuel der sich gerne als Denker und Dichter an manchen Tagen sah,
gab diesem einen Namen, Dualdialog, eine liebevolle und kunstvolle
Art eines Frage-Antwort-Spiels.



Samuel hatte viele Fragen im Leben.



Sein Kopf, sein Denken, wenn es sich in den Gedanken
verselbstständigte und verirrte, versuchte sich selbst zu erklären
durch Dualdialog.



Jede Frage hatte für Samuel den Ursprung im Bedenken.



Fragen waren für Ihn Grundlagen für das Suchen nach Erklärungen.
Und sein Wissen und sein Forschen konnte ohne Bedenken nicht
existieren.



Um seiner Angst vor dem Gewitter Herr zu werden, flüchtete Samuel
in seine Gedankenwelt und stellte sich die Fragen, wie können so
schöne Gebilde der Wolken, Blitz und Donner hervorbringen?



Und Samuels Dualdialog im Kopf begann mit seinem gesammelten Wissen
und Verständnis dieses Bedenken aufzulösen.



„Gewitter, müssen sich auch nur aus Wasser und Wind bilden“, sagte
sich Samuels Dualdialog.



„Die Energie der Sonne lässt das Wasser in den Himmel verdunsten.“



„Die feuchte Luft, mikroskopisch kleine Wasserteilchen, eine
unzählbare Anzahl im Wechselspiel sich anziehend und abstoßend,
bilden die Wolken.“



„Es herrscht ein großes Durcheinander und herrlich anzuschauen
diese gigantischen isolierten Wassermengen am Himmel und die Winde
bewegen diese isolierten Wassertröpfchen die ganze Zeit, und manche
isolierte Wassertröpfchen ziehen sich an und sammeln sich zu einem
großen Wassertropfen und werden dabei so schwer, dass sie vom
Himmel fallen und auf der Erde oder wieder im Wasser, in den
Ozeanen und den Flüssen der Welt, landen, um nach einer gewissen
Zeit wieder von der Energie der Sonne verwandelt, als Wasserdampf
in den Himmel aufzusteigen.“



„Ein wundersamer harmonischer Kreislauf.“



„Manche isolierte Wassertröpfchen hingegen, stoßen zeitlebens immer
wieder zusammen und empfangen durch die Zusammenstöße eine Energie
in Form von elektrischen Ladungen.“



„Diese elektrische Energie, ein Dualismus auf noch kleineren
Teilchen als die mikroskopischen Wasserteilchen beruhend, bilden
positiv und negativ geladene Wassertröpfchen.“



„Leichtere elektrisch geladene Wasserteilchen können von dem Wind
angetrieben in eine höhere Lage der Wolke kommen, und schwere
elektrisch geladene Wasserteilchen sammeln sich in der unteren
Schicht der Wolke.“



„Durch diese Trennung entsteht ein elektrisches Spannungsfeld
innerhalb der Wolke und wenn die Ansammlung dieser elektrischen
Energie groß genug ist, kommt es zu einer ungeheuren Entladung und
es entsteht ein Lichtblitz, der diese Energie in Form von Licht und
Wärme wieder freigibt.“



„Eine Schätzung geht davon aus, dass Lichtblitze bis zu 30000 Grad
Celsius heiß werden können und diese unvorstellbare Hitze lässt die
Luft und Wasserteilchen blitzschnell explosionsartig um den Blitz
herum ausdehnen, und diese gewaltige Bewegung der Teilchen
verwandelt sich zum Donner.“



„Die Lichtblitze bewegen sich mit Lichtgeschwindigkeit, einer
Zahlengröße von 300000 Kilometern pro Sekunde.“



„Das Geräusch des Donners, das Donnergrollen, bewegt sich nur mit
einer Schallgeschwindigkeit, einer Zahlengröße von 300 Meter pro
Sekunde.“



„Der Lichtblitz geht dem Donnergrollen voraus wie die Frage der
Erklärung oder Gedanken den Taten.“



„Auch wenn man sich Zahlen von Temperaturen mit 30000 Grad Celsius
oder Bewegungen mit 300000 Kilometern pro Sekunde oder 300 Meter
pro Sekunde nicht so richtig in seinem Kopf vorstellen kann, sind
diese Zahlen dennoch für die Erklärung einer Frage bedeutend und es
reicht eigentlich nur bis 3 zählen zu können und die Anzahl der
Nullen einer Zahl zu kennen, um eine Größe im Kopf einschätzen zu
können“, sagte sich suggestiv Samuels Dualdialog.



Nach diesem Dualdialog in Samuels Gedankenwelt hatte Samuel die
Angst vor den Blitzen und Donner eine Zeitlang verloren, und Samuel
schaute dem gewaltigen Naturschauspiel des verwandelten
Wunderwesens, Gewitterwolken, einfach nur zu.
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Samuels Dualdialog hatte viele Fragen und auch viele Erklärungen im
Laufe der Zeit gesucht und gefunden.



Samuel wünschte sich aus den unermesslichen Wolken des Wissens in
der Welt, welches von vielen Menschen über lange Zeiträume
zusammengetragen wurden, die Wahrheit zu erfahren.



Er hat sich mit den Buchstaben der Sprachen beschäftigt, mit ihrer
Symbolik und Anordnung und mit der Anzahl der Buchstaben im
Alphabet.



Er wusste, dass Menschen in der Antike nur 24 Buchstaben gebraucht
haben, um ihre Gedanken und ihr Wissen in Wörtern und Sätzen der
Nachkommenschaft zu hinterlassen.



Samuel war sich bewusst, dass jedes einzelne Wort einer Sprache,
die von Menschen in einer Vielzahl an Variationen geschaffen
wurden, eine Bedeutung und eine Wahrheit haben müsste.



Samuel hatte auch verstanden, dass die Bedeutung der Wörter einer
Sprache nicht immer gleich war, und Sätze in einer Sprache legten
die Bedeutung der Wörter in ihrer Anordnung zueinander fest.



Wie die Wörter angeordnet wurden damit verständliches und
offenbares Wissen von Generation zu Generation übermittelt werden
konnte, wurde in Regeln und Gesetze einer Grammatik der Sprache
festgelegt.



Jeder einzelne Mensch der in einer Schrift zu dem Wissen der Welt
beitragen wollte, musste sich an diese festgelegte Grammatik
halten.



Samuel hatte die Bedeutung des Wortes Schriftsteller für seine
Erklärung immer wieder herangezogen, um die Wahrheit, die ein Wort
darstellen konnte für sich verständlich zu machen.



Schriftsteller waren für Samuel Menschen, die eine Schrift
zusammenstellen oder bereitstellen konnten.



Schriftsteller machten Schriften und auch Vorschriften.



Samuel war sich bewusst, dass jede von Menschen erdachte und
geschriebene Schrift immer die Vergangenheit darzustellen versuchte
und das Wissen der Welt ein verteiltes Wissen war.



Schriftsteller waren für Samuel Menschen, die ein gutes
Erinnerungsvermögen gehabt haben mussten und die Versuche von
manchen Schriftstellern über die Zukunft schreiben zu wollen, hatte
Samuel immer verachtet.



Samuel hatte ein gutes Gedächtnis.



Er konnte sich viele Zahlen, Fakten, Tatsachen und Daten merken.



Sein Kopf erlaubte es ihm, alles blitzartig und parallel zu
verarbeiten.



Seine Erinnerungen an seine Erlebnisse aus der Vergangenheit waren
Samuel immer gegenwärtig und präsent.



Sein logisches Denken, was sein Dualdialog voraussetzte, konnte mit
Unwahrheiten und Märchen nicht umgehen und erzeugte, wenn Samuel
auf Lügenmärchen bei seiner Suche und seinem Sammeln von Wissen
traf, in Samuels Gedankenwelt einen Kurzschluss und seine
Gefühlswelt geriet in Unruhe und Unmut.



Samuel war dann voller Abneigung, Bitterkeit, Groll, Delusion,
Entrüstung, Zorn und Empörung.



Und dieser Zustand für den Samuel sicherlich mehr als nur sieben
Wörter kannte, denn Samuel kannte alle Wörter seiner Sprache,
erzeugte zwischen Samuels Gedankenwelt und Gefühlswelt eine
unvorstellbare Energie, als ob ein Gewitter mit Blitz und Donner in
Samuels Kopf und Körper hin und herging.



Und diese Gewitterwolken im Samuels Kopf und Körper waren manchmal
so unheilvoll, dass Samuel diese Ansammlung von Unsinn, Irrsinn,
Blödsinn, Sinnlosigkeit, Dummheit, Wahnsinn und Verrücktheit mit
einem gewaltigen Lichtblitz und Donnergrollen auf einen Schlag zu
zerstören wünschte.



Doch wie jedes natürliche Gewitter mit Blitz und Donner des
Wunderwesens entlud sich auch Samuels Gewitter nach einiger Zeit
und Samuel fing an über diesen Zustand nachzudenken.



„Mensch. Ich bin ein Mensch wie alle anderen Menschen“, sagte sich
Samuels Dualdialog.



„Warum sind nicht alle Menschen so wie Samuel?“



„Eine Zahlenschätzung besagt, dass der menschliche Körper aus 66%
bis 77% Prozent aus Wasser besteht.“



„Der Mensch ist mehr Wasser als alles andere was an Teilchen zum
menschlichen Körper gehört.“



„Jeder Mensch braucht Luft zum Atmen und eine Zahlenschätzung für
einen gesunden Menschen besagt, dass maximal 6 Liter Luft eine
Lunge des Menschen aufnehmen kann.“



„Der Mensch ist von ähnlicher Art wie die Wolken und alle Menschen
brauchen Wasser und Luft zum Leben und die Menschen sind über diese
Wasserteilchen und Luftteilchen miteinander gemeinschaftlich
verbunden und dennoch jeder getrennt lebend in seinem eigenen
Körper.“



„Ein erwachsener Mensch in Ruhe braucht durchschnittlich 12
Atemzüge pro Minute, so eine Zahlenschätzung.“



„Der Mensch ist durch seine Atmung auch eine Quelle der Winde auf
der Welt und die Winde jedes einzelnen Menschen verteilen sich auf
der Welt.“



„Es herrscht ein großes Durcheinander der menschlichen Winde und
Menschen haben auch wie die elektrisch geladene Wasserteilchen in
den Wolken untereinander eine gegenseitige Anziehungskraft und auch
eine Abstoßungskraft.“



„Diese Zuneigung und Abneigung zwischen den Menschen, lassen
Menschen zu kleinen und großen Gruppen sammeln, wie das Wasser, das
sich zum Tropfen in den Wolken oder zu unvorstellbar großen Ozeanen
sammeln kann.“



„Die Menschen sind ständig in Bewegung und im Austausch ihrer
Energien, und die Energie der Sonne lässt auch die Menschen in
einem Kreislauf wie das Wasser auf der Welt leben und sterben“,
sagte sich Samuels Dualdialog gedankenvoll beherrscht.



Samuel kam bei diesem Dualdialog zum Schluss, dass die Menschen
nicht gleich sein können und vielleicht mit dem Lichtzeitspiel und
den Lichtbildern der Wolken vergleichbar sind.



Die Gedanken über den Kreislauf des Wassers, die Wolken, und das
Wunderwesen, welches Samuel liebte zu beobachten, gaben Samuel
keine Ruhe und Samuels Gedankenwelt und Gefühlswelt waren nicht
mehr im Gleichgewicht.



„Alle Menschen können denken, warten und sterben“, sagte sich
Samuels Dualdialog und Samuel begann über sich selbst und sein
Leben Gedanken zu machen.



„Menschen sind unglücklicherweise sterblich und diese bittere
Wahrheit, dieser Wermutstropfen, macht mir und allen anderen
Menschen Angst?“



„Habe ich und alle anderen Menschen Angst vor dieser Wahrheit?“



„Macht diese Angst vor dem Tod den Menschen gleich?“



„Leben und Tod ist ein ewiger Kreislauf, wie der Kreislauf des
Wassers, und der Mensch stirbt nicht von heute auf morgen, nein der
Mensch stirbt jeden neuen Tag ein wenig.“



„An manchen Tagen sterbe ich etwas mehr, an anderen Tagen etwas
weniger.“



„An traurigen Tagen sterbe ich etwas mehr und an fröhlichen Tagen
etwas weniger.“



„An gesunden Tagen sterbe ich etwas weniger und an kranken Tagen
etwas mehr.“



„Wie gesund und wie fröhlich ich an einem neuen Tag bin, kann ich
nicht vorhersehen.“



„Ich kann nur an jedem neuen Tag versuchen gesund zu leben und
Freude darüber empfinden, dass ich gesund bin.“



„Jeder neue Tag hat eine neue Herausforderung für mich an das Leben
und das Überleben, und an einem unvorhersehbaren Tag kann es für
immer zu Ende sein mit meinem Leben.“



„Beim Sterben ist der Mensch immer allein, nur die Geburt des
Menschen schafft die Zweisamkeit und die Verbindung zum neuen
Leben.“



„Der Tod ist kein Geheimnis, ein Geheimnis ist nur was Menschen um
den Tod herum an Geschichten und Geschäften schaffen.“



„Es gibt viele Geschäfte mit der Angst vor dem Tod und mit dem Tod
auf dieser Welt.“



„Menschen haben der Angst vor dem Tod viele Namen gegeben, doch
kein Wissen der Welt kann den Menschen vor dem Tod bewahren, weil
das Wissen über den Tod jeder Mensch schon besitzt.“



„Eine Wissenschaft aus bekannten Tatsachen machen zu wollen, ist
Selbstbetrug und eine Selbsttäuschung, denn keine Arznei und keine
Ideologie kann den Menschen vor dem ewigen Kreislauf der Geburt und
dem Ende des Lebens bewahren.“



„Der Lebensanfang, die Geburt des Wunderwesens und das Lebensende,
der Tod oder die Auflösung des Wunderwesens in Elementarteilchen
sind sinnverwandt mit den Buchstaben des Alphabets einer Sprache,
die auch einen Anfangsbuchstaben und einen Endbuchstaben definiert,
und in der Antike wurde der Anfang des Alphabets mit einem
Buchstaben und Symbol Alpha und das Ende des Alphabets mit dem
Buchstaben und Symbol Omega aufgezeigt.“



„Der Körper des Menschen hat die Gabe sich selbst heilen zu können,
doch der Dualismus des Wunderwesens hat auch die Kehrseite, dass
der Körper des Menschen auch die Gabe hat sich selbst wieder
aufzulösen“, sagte sich Samuels Dualdialog ergreifend und voller
Ehrfürchtigkeit.



Samuels Gedankenwelt war durcheinandergeraten und seine Gefühlswelt
war aufgewühlt.
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Samuel hat eine lange Zeit damit zugebracht Schriften und
Geschichten anderer einzelner Menschen zu studieren, zu
analysieren, zu interpretieren und zu revidieren.



Sein Wissen der Welt war zwar umfangreich, doch wusste Samuel, dass
das Wissen der Welt auf der ganzen Welt nur verteilt zu finden war,
und dieses Durcheinander des Wissens keine Ordnung und Organisation
kannte.



Für dieses Durcheinander fand Samuel in der Chaostheorie und
Entropie eine Erklärung die seinen Fragen Befriedigung
verschafften.



Samuel liebte es dem Lichtzeitspiel und den Lichtbildern der Wolken
zuzuschauen nicht nur der Schönheit dieser verwandelbarer Formen
wegen, sondern das Wolkenspiel konnte die Chaostheorie und Entropie
Annahmen sehr schön verdeutlichen und den Kreislauf des Wassers
wiederspiegeln.



Samuel hatte dieser Theorie entnommen, dass die Energie in einer
geschlossen Welt nur wandelbar war und die Energie blieb in Ihrer
Größe erhalten.



Die Wärme, die sich in dieser geschlossen Welt zeitweise lokal
bilden konnte, wie bei einer Lichtblitzentladung in den Wolken,
konnte nicht von kälteren zum wärmeren Teilchen oder Körper
fließen.



Dieses bedeutete, dass alle Temperaturunterschiede in einer
geschlossenen Welt sich letztlich ausgleichen und nach dem
Ausgleich zwischen warmen und kalten Teilchen alle Teilchen lauwarm
waren.



Samuel war begeistert von der Bedeutung der Entropie, die nach
ihrem Lehrsatz besagte, dass die Unordnung in einer geschlossenen
Welt zunahm.



Die Unordnung war dieser Theorie nach, nichts anderes als die Ruhe
oder Stille nach einem Gewitter.



Die grauschwarzen Wolken, die sich bei einem Gewitter durch die
Ordnung der Winde bildeten und die Wasserteilchen aufgeladen haben,
streben dieser Theorie nach, wieder einen Ausgleich an, um sich
wieder in weißgraue Wolken zu verwandeln.



Das streben in der Welt nach Ausgleich bedeutete dieser Theorie
nach, die Zunahme der Entropie, also einen ausgeglichenen
Energiezustand.



Samuel suchte zwischen seiner Gedankenwelt und Gefühlswelt stets
einen Ausgleich.



Die Gefühlswelt war für Samuel nicht begreifbar und dennoch fühlte
Samuel, dass seine Gedankenwelt, wenn diese durcheinandergeraten
war seine Gefühlswelt beeinflussen konnte.



Samuel bemerkte auch, dass wenn er ein Unwohlsein fühlte und seine
Gefühlswelt angespannt war, dass er keinen klaren Gedanken mehr
fassen konnte und seine Gedankenwelt in sich selbst versunken war.



Samuel wusste die Tatsache, dass sein Körper sich selbst heilen
konnte.



Samuel hatte sich manchmal blutige Wunden an seinem Körper bei
seinen Tätigkeiten wie Holzhacken oder Figurenschnitzen zugezogen
und das Blut, dass aus seinem Körper strömte machte Samuel zum
Tatzeitpunkt Angst.



Samuel fühlte im Körper eine Art Aufladung, ein Kribbeln und
Brennen auf seiner Haut.



Ein Schmerzgefühl durchströmte Samuels Körper und pulsierte
zwischen Kopf und Körper.



Samuels Gedankenwelt und Gefühlswelt drohten, in diesem Zustand
entzwei zu gehen.



Doch nach einer gewissen Zeit kamen sein Kopf und Körper wieder zur
Ruhe und Samuels Dualdialog begann über das Blut, dass aus Samuels
Körper strömte zu mutmaßen.



„Wie zart, schwach und empfindlich ist doch mein Körper“, bezeugte
sich Samuels Dualdialog.



„Das feuerrote Blut in meinen Körper ist ständig in Bewegung, ein
ständig strömender Kreislauf vergleichbar mit dem Kreislauf des
Wassers auf der Welt.“



„Das Wasser der Welt, welches in der Zeit angetrieben von der
Energie der Sonne das Wasser aus den Meeren der Welt in den Himmel
aufsteigen lässt und zu Wolken verwandelt, um nach einiger Zeit
wieder als Regen in die Meere der Welt wieder wiederzukehren, ist
auch ein ständiger ewiger Wasserkreislauf.“



„Im Körper ist das Herz die Quelle der Energie und der Antrieb,
eine innere Sonne, für das Blut.“



„Das Herz eines erwachsenen und gesunden Menschen wiegt
durchschnittlich 300 Gramm, einer Zahlenschätzung nach.“



„Das Herz macht bei einem erwachsenen und gesunden Menschen
durchschnittlich 60 Schläge pro Minute und bei gesunden neugeboren
Menschen durchschnittlich 120 Schläge pro Minute, Zahlenschätzungen
zur Folge.“



„Im Körper eines erwachsenen und gesunden Menschen fließen, einer
Zahlenschätzung nach, durchschnittlich 6 Liter Blut in den Adern
des Körpers.“



„Wenn das Blut bei einer Verletzung aus dem Körper in die Welt
tropft, so versucht der Körper durch Selbstheilung diese Wunde zu
schließen, und das Blut des Körpers hat eine wundersame Fähigkeit,
wenn es aus dem Körper des Menschen austritt in die Welt sich zu
verwandeln und eine feste Form anzunehmen indem es gerinnt und die
Wunde schließt, und die durchschnittliche Blutgerinnungszeit bei
einem gesunden Menschen beträgt einer Zahlenschätzung nach nicht
mehr als 420 Sekunden“, sagte sich Samuels Dualdialog offenkundig
und beruhigend.



Der Blutkreislauf war für Samuel eine wundersame und großartige
Wahrnehmung.



Samuel konnte bei seinen körperlichen Bewegungen in der Natur das
Pochen des Blutes in seinen Adern fühlen, und seinen immer stärker
und schneller werdenden Herzschlag spüren, und Samuel empfand eine
stimulierende und großartige Stärke bei seinen Bewegungen in der
Natur, und seine Gefühlswelt war zu diesem Zeitpunkt nicht schwach
und empfindlich.



Die Tatsache, dass Samuels Körper sich selbst heilen konnte, und
die Angst die Samuel bei einer Wunde in seinem Körper verspürte und
realisierte, dieser Wiederspruch zwischen tröstlichen Tatsachen der
Heilung des Körpers und der Angst vor einer Verwundung am Körper,
machten Samuel tiefgehend nachdenklich, und Samuels Dualdialog
begann die zwei Welten, Gedankenwelt und Gefühlswelt, Samuels zu
erkunden.



„Gedankenwelt und Gefühlswelt sind allgegenwärtig und anwesend in
meinem Leben bei Tag und bei Nacht“, sagte sich Samuels Dualdialog.



„Diese Dualität, Gedankenwelt und Gefühlswelt, sind in meinem
Körper vereint, und dennoch existieren diese scheinbar in
getrennten Welten.“
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„Die Dualität ist ein Prinzip der Natur, und an vielen wundersamen
Phänomenen in der Natur zu beobachten wie zum Beispiel die
Entladung der positiven und negativen Wasserteilchen in einer
Wolke.“



„Auch die Geschöpfe der Welt teilen sich in weibliche und männliche
Lebewesen.“



„Ein natürlicher Vorgang, dass durch die Vereinigung zweier
getrennter Lebewesen ein neues Lebewesen in einem Lebewesen
entsteht und auf die Welt kommt und angesichts der Geburt das
Prinzip der Dualität wieder erhalten bleibt, durch die Trennung in
zwei Lebewesen.“



„Mutter und Kind sind am Anfang des Lebens vereint im Körper der
Mutter, und nach der Verwandlung, der Geburt, entstehen auf
wundersamerweise zwei getrennte Lebewesen.“



„Dieses Prinzip der Dualität, dieses Phänomen der Natur, ist auch
Bestandteil jedes einzelnen Lebewesens, und dennoch bei dem Versuch
diese zu ergründen, stellt sich dieses Phänomen als Paradoxon für
meinen Verstand entgegen.“



„Meine Gedankenwelt und Gefühlswelt interagieren in einem
Wechselspiel, manchmal harmonisch, freundschaftlich, liebevoll,
sanft, selig, einig und einmütig und zeitweilig ist diese
Interaktion eine Qual, zerstörend, vernichtend, bösartig,
verheerend, hinderlich, verderblich und schädlich.“



„Nichts quält mich mehr als meine eigenen Gedanken.“



„Kenn ich meine Gedanken, dann kenn ich auch meine Qual.“



„Danken will ich meinem Verstand, wenn ich diese Qual nicht mehr
erleiden muss.“



„Muss mein Verstand leiden um mehr zu verstehen?“



„Ein genuiner Genuss ist dieser Schmerz in meinem Kopf.“



„Diese Kopfschmerzen können mir meinen Verstand nehmen.“



„Verstand ich zu denken oder denke ich nach um zu verstehen?“



„Verstehen will mein Verstand, stehen bleiben möchte ich manchmal
nur ohne nachzudenken warum.“



„Dennoch denke ich nach, und nach und nach gebe ich nach.“



„Nach dem Denken, geht diese Qual einfach weg.“



„Gedanken zu folgen ist schwieriger als wilden Wegen.“



„Wegen was, sollte ich schon diesen Gedanken folgen?“



„Leicht ist es nachzudenken, was andere gedacht haben.“



„Doch nach welchem Kriterium soll ich entscheiden welchen Gedanken
ich folgen kann?“



„Nach der Qualität?“



„Die Qual der Wahl in der Wahrheit und nur die Qualität
entscheidet?“



„Hier scheiden sich die Geister schon auf dem Weg wegen der vielen
Wege.“



„Die Wege der Gedanken sind vereinzelt unausdrückbar.“



„Ich kenn diese Qual, denn sie drückt mir auf den Kopf und der Kopf
wird schwer wie ein Senkblei, das an einer Angelschnur aufgehängt
ist um weite Würfe zu ermöglichen, um dann die Schnur grade Wegs in
die Tiefen des Wassers zuziehen.“



„Tiefer und tiefer bis es aufschlägt auf dem Grund des Wassers,
Boden der Tatsachen, und durch das Gewicht und Aufschlag alles
verwirbelt.“



„Keine klare Sicht auf dem Grund des Wassers mehr.“



„Wirbel im Kopf und viele Gedanken und Stimmen, die nimmer stimmen
und dann noch so viele Laute, von sich geben.“



„Ein Geräusch des Rauschens, berauschend und sinnlich wie die Lava
eines Vulkans bei einem Ausbruch, seine feuerrote Materie auf die
Welt spritzt, wie das Blut aus meinem Körper meiner offenen Wunde,
welche dann das Meerwasser zum Sieden bringt.“



„Dieser Gedanke in meinem Hirn ist wie ein Vulkan, der unter dem
Druck und Gewicht und Qual zerplatzt.“



„Dort gibt es keinen Platz mehr, für diese Qual.“



„Ein Meer voller Gedanken und diese aufgewühlten Wellen, sie
schlagen auf, auf das Riff, und zerfließen, mein Schädel brummt,
und erzeugt ein gewaltiges Meeresrauschen, das graue Rauschen aus
allen möglichen Tönen und mehr verbleibt nicht in meinem Kopf nach
diesen Gedanken.“



„Das Wasser macht seinen Weg zum Meer, genauso wie die Gedanken
meine Gefühle aufsuchen“, sagte sich Samuels Dualdialog
ausdrucksvoll und bilderreich.



Samuel war sehr verwundert über dieses Frage-Antwort-Spiel und
verstand eine Zeit lang nicht, warum das Wechselspiel zwischen der
Gedankenwelt und Gefühlswelt nicht so einfach und einsichtig in
Worte und Sätze im Zusammenhang bedeutungsvoll zu erfassen war.



Samuels Kopf war erwärmt und seine Wangen glühten.



Samuels normale Körpertemperatur war meistens 36 Grad Celsius, wie
bei den meisten Menschen auf der Welt, doch in diesem Zustand
fühlte Samuel eine Erwärmung und eine Ausstrahlung einer
wundersamen Wärmeenergie die von seinem Kopf ausging.



Sein Körper unterhalb seines Schädels war nur leicht erwärmt.



Samuel fragte sich was die Ursache diese Erwärmung sein könnte,
wenn doch sein gesamter Körper immer die gleiche Temperatur von 36
Grad Celsius versuchte aufrecht zu erhalten.



„Kann die Gedankenwelt und die Gefühlswelt, die in meinem Körper
vereint in einer geschlossenen Welt existiert, ebenso sich auflagen
nur durch bestimmte Gedanken, die durch Wörter und Sätze
angetrieben werden, so wie der Wind in den Wolken die elektrische
Aufladung in den Wolken verursachen kann“, sagte sich Samuels
Dualdialog nachdenklich.



„Mein Kopf ist die Quelle aller Gedanken und ist ein Teil meines
Körpers.“



„Ohne meinen Körper kann mein Verstand nicht existent sein.“



„Mein Verstand im Kopf versucht alles in Erfahrung zu bringen,
alles Wissen zu wollen das außerhalb meines Körpers existiert und
wie mein Körper funktioniert.“



„Der Verstand, das Verstehen in meinem Kopf hat ein Hindernis, eine
scheinbare Schwelle, welches es nicht überwinden kann, denn es ist
Teil des Körpers, mein Kopf ist die Quelle des Verstehens und um
diese Quelle zu verstehen, müsste diese Quelle sich selbst
hervorbringen können wie die Geburt jedes einzelnen neugeboren
Menschen aus sich selbst, aus einem Menschen, aus einer Frau,
hervorbringen kann.“



„Eine Suche nach eigenen Gedanken ist wie die Suche nach Alles oder
Nichts, die Suche nach dem Anfang und nach dem Ende.“



„Um sich selbst verstehen zu können, müsste mein Verstand ein
gespaltenes Wesen werden, ein Wesen in Zweisamkeit, wie eine Mutter
und ihr Neugeborenes Kind, was eine liebevolle getrennte Verbindung
schafft, da das Kind ein Teil der Mutter ist, und dieses
Bewusstsein der Mutter nach der Geburt ihres Kindes allgegenwertig
ist.“



„Sich selbst zu verstehen und mit seiner Welt eins im Verstand zu
sein, musste eine Vereinigung der Gedankenwelt und der Gefühlswelt
vollendet werden können.“



„Diese Vereinigung, diese Zusammenkunft ist eine Verbundenheit der
eigenen Gedanken und eigenen Gefühle, und die antike Welt gab
dieser Vereinigung ein Wort, einen Namen, {Agape}“, sagte sich
Samuels Dualdialog überwältigt.



Samuel bekam Ehrfurcht vor den eigenen Gedanken vor seinen Welten
und vor der Welt selbst.



Samuel kannte viele Wörter für diese Vereinigung, wie Sanftmut,
Mitgefühl, Aufbietung, Herzlichkeit, Freundlichkeit, Teilnahme und
Innigkeit.



Samuel hatte verstanden, dass ein Paradoxon für seinen Verstand,
eine scheinbare Unmöglichkeit, die Möglichkeit hervorgebracht hat,
die mit der Sprache im Verstand nicht zu verstehen war und dennoch
in der Sprache ausdrückbar war.



Für Samuel war der Name {Agape} nun ein Schlüsselwort.



Samuel hatte verstanden, dass seine Lieblingsbeschäftigung, dem
Lichtzeitspiel und den Lichtbildern der Wolken zuzuschauen und
seine {Liebe zur Weisheit}, die in der Antike das Wort Philosophie
kannte und die Theorie über die Entropie eine Sinnhaftigkeit haben
musste.



Der Name {Agape} ging Samuel nicht mehr aus dem Kopf.



Samuel hatte nun verstanden, dass die Zunahme der Entropie in der
Welt, was die Chaostheorie in ihren Lehrsätzen besagte, eine
Harmonisierung der Dualität von Existenzformen der Welt bedeutete.



Je mehr die Gedankenwelt und die Gefühlswelt in Samuels Körper
ausgewogen war, desto größer war die Entropie in Samuels Welt und
{Agape} gab dieser Bewegung ein Gleichgewicht und Ruhe zugleich.



Ε5)



Samuel hatte verstanden, dass sein Verstehen Grenzen hatte.



Und wenn er suchte und versuchte diese Grenzen zu erkunden, er eine
selbstzerstörende Energie entwickelte.



Die Sprachen der Menschen war nach Samuels Einsicht ein
Hilfsmittel, um zwischen der Gedankenwelt und der Gefühlswelt zu
vermitteln.





Samuels Körper und Kopf waren keine trennbaren Wesen, diese
Dualität war eine Art Wolke, in der unzählbare Elementarteilchen
miteinander interagierten sich austauschten und kommunizierten.





Gleichwohl waren nun Gendanken und Gefühle für Samuel.





Die Gefühle waren nun Wahrnehmungen für Samuel, die er mit den
Fragestellungen seiner Gedanken vergleichen konnte, und wenn Samuel
sich unwohl fühlte, war dieses ein Signal für Samuel zu
hinterfragen was ihm fehlte.





Ein Unwohlsein könnten sowohl Gedanken als Gefühle in Samuel
hervorrufen.





Ein Unverständnis seiner Gefühle machte Samuel reizbar, und ein
Unverständnis anderer Gedanken von Menschen, die Samuel als
Unwahrheit enthüllen konnte, machte Samuel gleichwohl reizbar.





Samuel Selbsterkenntnis brachte ihn in eine Stimmung in der Samuel
die Schriften und die Sprache der Menschen anzweifelte, und Samuel
wurde skeptisch und vermutete, dass die Verständigung zwischen den
Menschen nichtsdestoweniger problematisch war, wie die
Verständigung zwischen seinen Gefühlen und Gedanken.





Samuel wollte diesem Zwiespalt, dieser Disharmonie, die er bei
Menschen vermutete auf den Grund gehen.





Samuel entwickelte einen Wunsch in sich, einen Menschen zu treffen,
mit dem er über diese Problematik, die sich abzeichnete, sprechen
konnte.





Samuel hatte in seinem Leben in Erfahrung gebracht, dass sowohl das
Erdachte als auch das Gewünschte sich auf der Welt erfüllten, wenn
sie der Wirklichkeit bestimmt waren.





Samuels Wunsch wurde eines Tages wahr und Samuel begegnete Jaromir.





Samuel hatte in seinem Leben nicht nur Schriften und Theorien
studiert, auch andere Menschen die keine Schriftsteller waren,
waren für Samuel Gestalten für seine Gedanken.





Die Psychologie der Menschen war für Samuel ein Buch mit sieben
Siegeln.





Und die Illusionen mancher Menschen waren für Samuels Verstand
nicht zugänglich.



Die Illusionen, die in vielen Schriften niedergeschrieben waren,
hatte Samuel aufgegeben zu Lesen, sein Bedürfnis bedurfte der
Illusionen nicht, den das Paradoxon in seinem Verstand war eine Art
Illusion, die er versuchte in Desillusion zu verwandeln.





Samuel hatte verstanden, dass seine Gegenwart er nicht genießen
konnte, ohne sie verstanden zu haben und ohne die Vergangenheit zu
kennen.





Die Gegenwart war voller einzelner etlicher lebendiger Menschen mit
denen Samuel auf seinen Wegen auf der Welt aufeinander traf.





Samuel, der sich gerne als Denker und Dichter an manchen Tagen sah,
hatte ab und zu ein Bedürfnis entwickelt seine Gedanken über die
Wirklichkeit aufzuschreiben, doch Samuel hatte so viele Gedanken,
die zahllose Wörter und Sätze gebraucht hätten, und Samuels
parallele Gedanken vermochte Samuel nicht in einzelne Sequenzen von
Sätzen zu formulieren.





Gedichte waren für Samuel eine Möglichkeit seine Gedanken mittels
Sprachen zu verdichten, zu komprimieren.





Das Verdichten war für Samuel die Kunst, seine Gefühle und
Gedanken, intensiv und kompakt aufzuschreiben.





Samuel versuchte ab und zu, aus seinen Gedanken, Gefühlen,
Eindrücken und Gesprächen ein Extrakt aus Wörtern in Sätze zu
formen, mit dem Bedürfnis ein prägendes und erregendes Erlebnis zu
konservieren.





Solche Wortkombinationen dienten Samuel wieder seine Gedanken und
Gefühle hervorzurufen, die Samuel eines Tages mal hatte, und das
Verdichten und Aufschreiben schaffte in Samuel eine Ruhe in den
Gedanken und Gefühlen.





Samuels Gedanken über seine Mitmenschen hatte Samuel in einem
Gedicht festzuhalten versucht und Samuel rief sich dieses Gedicht
ins Gedächtnis.





„Es hatte den Namen ‚Menschenwesen Lesen‘ “, sagte sich Dichter
Samuel in Erinnerung rufend.





„Die Gefühle sind nicht aus meinem Kopf gegangen.“



„Das Erlebte ist schon längst vergangen.“



„Die Gedanken sind nun eingefangen.“





„Bin nicht Goethe und nicht Schiller.“



„Die ganze Welt sie wird immer schriller.“



„Es ist so laut und wird nicht stiller.“





„Jeder Mensch kann viel erzählen.“



„Jedes Wort muss ich stets zählen.“



„Jedoch am Ende mich nur quälen.“





„Will alle Wörter lesen.“



„Kennen alle Hypothesen.“



„Verstehen das Menschenwesen.“





Als Samuel eines Tages auf Jaromir traf, hatte Samuel sogleich
begonnen Jaromir analysieren zu wollen.





Samuel hatte beim ersten Aufeinandertreffen mit Jaromir gleich das
Gefühl, dass Jaromir eine sonderbare Ausstrahlung hatte.





Jaromir hatte eine solche natürliche Selbstzufriedenheit und
Gelassenheit wie ein kleines Kind, bemerkte Samuel.





Jaromir hatte fast immer, wenn er Menschen oder Samuel direkt ins
Gesicht sah ein zufriedenes Lächeln auf seinen Lippen, beobachtete
Samuel.





Obwohl jedes Wort das Jaromir an Samuel richtete, für Samuel
fraglich war und Samuel wusste manchmal nicht so recht, ob die
Sätze Jaromirs, die er von sich gab auch ernst gemeint waren,
liebte Samuel die Unterhaltung mit Jaromir, und liebte im Gespräch
mit Jaromir selbst zu scherzen, weil Jaromir meistens zu Scherzen
wusste, und Samuel von seinen scherzhaften Sätzen angetan war, und
selbst nun neigte manchmal mit seinen Sätzen zu scherzen.





Samuel hatte sein Lächeln wieder gefunden durch die Begegnung mit
Jaromir, und war darüber begnügt.





„Wenn Scherzen und Lachen auch nur ein Lächeln bei nur einem
Menschen auf seine Lippen zaubert, dann gibt es auch Hoffnung an
die Freude.“, sagte sich Dichter Samuel begeistert.





„Im Theater der menschlichen Beziehungen ist die beste Taktik oft
nur ein Lächeln“, sagte sich Samuels Dualdialog nachdenklich.





„Keine Medizin oder Therapie kann ein Lächeln ersetzen, jedoch ist
ein Lächeln auf den Lippen eines unzufriedenen Menschen, kein
wirkliches oder wahres, doch ein Lächeln wird nie Abneigung
erzeugen, und ein Lächeln ist manchmal auch nur Trost und Balsam
für sich selbst“, sagte sich Samuels Dualdialog gefasst.





Samuel war stets aufrichtig und direkt, wenn Samuel mit Mitmenschen
sich verständigte.





Samuel wollte in Erfahrung bringen warum Jaromir so fröhlich
erschien.



Ζ6)



Samuel: „Was macht dich so fröhlich Jaromir?“





Jaromir: „Weißt Du Samuel, darüber habe ich nie nachgedacht.



Ich lebe ganz nach Lust und Laune in den Tag hinein, und ich habe
festgestellt, wenn ich fröhlich bin und über etwas lachen kann,
über mich selbst oder auch über meine Mitmenschen, dann geht es mir
gut, und wenn es nicht so ist, dann geht es mir schlecht.“





Samuel war verblüfft von der Antwort und staunte über Jaromir, als
dieser sogleich nach seiner Aussage einen Reim aus heiterem Himmel
von sich gab.





Jaromir: „Mit fröhlichen
Gedanken und weitem Herzen



Können Lippen und Zunge
besser Scherzen



Gute Laune zum viel
Lachen



Dieses kann nur die Freude
mit Dir machen“





Samuel: „Jaromir, hast Du diesen lustigen Reim Dir grade eben so
überlegt und einfach aufgesagt?“





Jaromir: „Ja, Samuel. Einfach so grade eben. Inspiration ist ein
Augenblick ein Wimpernschlag. Unser Leben ist keine Zeitfrage.“





Jaromir: „Nur die Definition der Zeit braucht eine Unruhe.“





Jaromir: „Die Freude am Leben kennt keine Zeitdauer sie kann eine
Sekunde, eine Minute, eine Stunde, einen Tag, ein Jahr, ein
Jahrhundert, ein Jahrtausend oder nur einen Atemzug andauern.“





Samuel war sprachlos, irritiert, verwirrt und überrascht zugleich
von Jaromirs Sätzen.





Samuel hatte damit nicht gerechnet, dass Jaromir so spontan und
intuitiv eine einfache und dennoch rätselhafte Antwort auf Samuels
direkte Frage geben konnte.





Samuel: „Die Zeit ist doch eine physikalische Messeinheit,
Jaromir.“





Samuel: „Die Inspiration ist für mich eine Ansammlung von Wissen
und Gedanken, die dann in einer bestimmten Zeit vom Verstand
verarbeitet werden und Ergebnisse im Kopf schaffen und diese in
Aussagen in Form von Sätzen nach bestimmten Regeln formulieren.“





Jaromir: „Du magst Recht haben mit deinen Gedanken, Samuel. Die
Wirklichkeit der Gegenwart ist aber nicht messbar.“





Jaromir: „Das Maß des Lebens ist die Zeit



Sie spielt ein schnelles
Spiel



Wir messen sie in der
Vergangenheit



Und denken wir haben von
ihr zu viel



Das
Raum-Zeit-Kontinuum



Das macht uns sehr zu
schaffen



Wir wissen, geboren sind
wir dumm



Und machen uns ständig zum
Affen



Wie schön war es mal im
Paradies



Wo es den Takt der Zeit
nicht gab



Wir liefen Ruten ohne
Spieß



Und steckten Menschen für
Geld nie ins Grab“





„Was möchte Jaromir mit diesem Reim sagen und wie sind seine Sätze
zu verstehen, sind sie lustig und frech oder ernst und tiefsinnig
zu beurteilen“, sagte sich Samuels Dualdialog nachdenklich.





Samuel musste über den Reim von Jaromir schmunzeln, verstand aber
den Inhalt des Reimes nicht, und auch Jaromirs Aussage über die
Gegenwart machte Samuel versonnen.





Gefühle und Gedanken kamen bei Samuel auf und schwankten zwischen
Freude, Erfüllung, Heiterkeit, Entzücken, Wohlgefallen, Belustigung
und Anmut.





Und Samuel konnte dieses Zusammentreffen der Aussagen von Jaromir
in diesem Augenblick in der Gegenwart von Jaromir nicht zuordnen.





Samuel: „Du hast eine eigenartige Sprache und bist ein wahrer
Improvisationskünstler, Jaromir.“





Jaromir: „Samuel Du grübelst sehr viel nach.“





Jaromir: „Ich fühle Du kannst gut zuhören und ich schätze Menschen
wie dich.“





Jaromir: „Samuel, Du tust mehr nachdenken über meine Sätze der
Gegenwart als ich, und nimmst Dir die Freiheit Sätze in der
Gegenwart selbst zu schaffen.“





Samuel: „Was meinst Du damit Jaromir?“





Jaromir: „Offenbar verstehen wir uns nicht Samuel. Vielleicht kann
ich dieses in Reimen darstellen?“





Jaromir: „Höre was meine Gefühle und Gedanken unserer gemeinsamen
Gegenwart hervorbringen.“





Jaromir: „Es ist deine Erscheinung die mich anlacht



Es ist dein Geist der mich
nachdenklich macht



Es ist die Zeit die wir
gemeinsam verbringen



Es ist das Leben, um
zusammen auf der Welt zu klingen“





Jaromir: „Zu wiegen und zu wagen



Mach dieses stets ohne zu
klagen



Und hasse nicht was Du
nicht liebst



So findest Du vielleicht
dich selbst“





Jaromir: „Tag um Tag mit Freude genießen



Schlechte Stunden lass
einfach zerfließen



Freuen dich am Atmen,
Schmecken und Fühlen



Spüre Gänsehaut beim
Menschen berühren



Die Zeit ist niemals gegen
dich



Die Uhr läuft stets
vorwärts und langsam wich



Das kalte Wetter den
Sonnenstrahlen



Und in Balance sind dann
deine Waagschalen“





Jaromir: „Frage nicht die Tage morgen



Diese bereiten Dir nur
Sorgen



Suche an diesem Tag dein
Sinn



Finde Zufriedenheit und
Glück ohne Gewinn



Zähle die schönen Stunden
nur



Diese bereichern deine
Kultur



Du solltest Menschen lieben
und sich bilden



Du bist nicht ewig hier auf
Erden



Schätze stets Deine
Zeit



Lebe nicht in der
Vergangenheit“





Jaromir: „Gedanken mach ich mir nicht viele



Doch denke ich oft
daran



Warum es Menschen gibt, den
man es nie recht machen kann



Bin immer offen und immer
treu zu mir



Doch die Wahrheit wollen
Menschen nicht wissen nicht dort und nicht hier



Ich geh meine Wege auch
gerne allein



Wenn es keine Wahrheit gibt
im Beisammensein



Die Menschen sind arm, wenn
sie sich selbst nicht mal haben



Sie häufen zum Schein an,
so viele Fragen und Gaben



Doch Freude am Frieden,
dieses haben sie nicht



Ohne Zufriedenheit ist das
Leben wie ein Tag ohne Licht“





Jaromir: „Falls Dein Tag grau und dunkel beginnt



Auf der Straße nicht mal
weht ein wenig Wind



Wenn Deine Augen nur noch
Schwarz und Weiß sehen



Wenn deine Gedanken
herumirren und dennoch bleiben stehen



So pflanze ein fröhliches
Lächeln in Dein Herz



Und mache einfach weiter,
das Leben geht immer vorwärts“





Jaromir: „Wenn ich könnte wie ich wollte



Wäre alles nicht morgen,
sondern heute“





Jaromir: „Morgen nur nicht heute, daran denken die meisten Leute



Und was heute schon
passiert



Hat Keinen mehr
interessiert



Immer auf dem neusten
Stand



Und dennoch wie ein Strauß
den Kopf im Sand



Politik und Presse
Meldungen



Erzeugen sinnlose
Bewegungen



Die Masse läuft stets
hinterher



Und finden den wahren Weg
nicht mehr“





Jaromir: „Manche Menschen riskieren in der Zeit ihr Leben



Manche Menschen riskieren
in der Zeit ihr Leben zu verleben“





Jaromir: „Wir kommen, wir gehen



Wir sehen, wir
verstehen



Wir wissen, wir
glauben



Wir schenken, wir
rauben



Wir schauen, wir sind
blind



Wir sind erwachsen, wir
sind Kind



Wir wollen, wir
können



Wir nehmen, wir
gönnen



Wir leben, wir
sterben



Wir leben auf Erden
soeben“





Jaromir: „Wie, so haben wir dieses Streben



Wie, so können wir nicht in
Frieden leben



Wie, so können wir nicht
tolerieren



Wie, so können wir das
Leben nicht akzeptieren



Wie, so sind wir zum Kampf
bereit



Wie, so suchen wir nur
ständig Streit



Wie, so können wir nicht
glücklich sein



Wie, so sind wir ungern so
allein



Wie, so sind wir so
geboren



Wie, so haben wir die Erde
so vergoren



Wie, so denken wir immer
nur an Morgen



Wie, so machen wir uns
immer nur Sorgen



Wie, so haben wir so viel
Macht



Wie, so haben wir nicht
daran gedacht



Wie, so sind wir auf der
Welt



Wie, so sind wir so
gegeißelt“





Jaromir: „Ein Mensch steht auf und schreibt Gedichte



Ein Mensch steht auf und
schreibt eine Kurzgeschichte



Ein Mensch steht auf und
schreibt Romane



Ein Mensch steht auf und
wird Egomane“





Jaromir: „Erinnerungen sind für mich bedeutungslos geworden



Was mir noch verbleibt ist
reine Hoffnung



Doch die verrinnt
allmählich mit der Zeit



Was mir dann noch übrig
bleibt



Ist wunderbarer
Wahn“





Jaromir: „Reisen, Träumen, Versuchen zu verstehen



Es gibt so viel auf der
Welt zu sehen



Dialog, und
Unterredung



Schaffen im Geist eine
schöne Regung



Wer die Welt auch aus
anderen Augen sieht



Hat keinen Grund sich zu
bekriegen und bleibt unbesiegt“



Η7)



Samuel hatte jedem einzelnen Wort und jedem einzelnen Satz und
jedem einzelnen Reim von Jaromir gut zugehört, doch Samuel war
mitgenommen und überfordert von Jaromirs Sprache und was diese
eigenartige Sprache, diese Inspiration im Augenblick der Gegenwart,
in seinem Kopf und Körper auslöste.





Samuel schwieg eine Weile und dachte über die letzten Worte von
Jaromirs Reimen nach.





„Dialog und Unterredung schaffen im Geist eine schöne Regung und
wer wie Welt auch aus den anderen Augen sieht hat keinen Grund sich
zu bekriegen und bleibt unbesiegt“, wiederholte Samuels Dualdialog
nachdenklich.





„Jaromirs Worte sind sehr sonderbar, doch augenscheinlich geben
diese einfachen Sätze von Jaromir, eine Erklärung für den Zwiespalt
für die Disharmonie in der Verständigung zwischen den Menschen und
zwischen meinen Gefühlen und meinen Gedanken.“





„Das Paradoxon, was ich augenscheinlich sehe in meinem Dualdialog,
kann nur aufgelöst werden, indem auch die Meinung eines anderen
Menschen oder das Gefühl in Gedanken in sich selbst zugelassen
werden.“





„Jaromir kennt wahrscheinlich den Namen und die Bedeutung von
{Agape} nicht, dennoch vermag Jaromir einfach so grade eben dieses
was ich mit vielen Worten und Schriften und Nachdenken versuche zu
ergründen, aufzuzeigen“, sagte sich Samuels Dualdialog
nachdenklich.





Jaromir: „Du bist so ruhig und nachdenklich, Samuel. Haben dich
meine Worte und Reime nicht erfreut?“





Samuel sah Jaromir in sein Gesicht und lächelte verlegen.





Samuel: „Deine Reime sind wunderbar Jaromir.“





Samuel: „Auch ich dichte gerne gelegentlich, doch denke ich über
meine Gedichte sehr viel nach einfach so grade eben kann ich kein
Gedicht mir ausdenken.“





Jaromir: „Das habe ich Dir auch bereits gesagt, Du grübelst sehr
viel nach, Samuel.“



Samuel: „Da ist wirklich was Wahres dran, Jaromir.“



Jaromir: „Es ist einfacher durch Wörter Gefühle zu erzeugen, als
Gefühle in Worte zu fassen.“





Jaromir: „Viele tuen es sich damit schwer im Leben.“





Jaromir: „Ich fühle, dass Dir etwas auf dem Herzen liegt, Samuel.“





Samuel: „Jaromir kennst Du die Bedeutung des Wortes {Agape}?“





Jaromir: „Nein Samuel, warum sollte ich die Bedeutung von fremden
Wörtern auch kennen?“





Jaromir: „Mir reichen meine Wörter, die ich im Leben und aus der
Natur gelernt habe, um mit Dir und allen Mitmenschen mich zu
verständigen.“





Samuel: „Die Verständigung zwischen seinen Mitmenschen durch Sprach
und Schrift Jaromir ist wirklich nicht einfach.“





Jaromir: „Erkläre mir das bitte, Samuel.“





Samuel: „Ich habe festgestellt, dass der Wunsch nach Aufmerksamkeit
bei vielen Menschen ein Grundbedürfnis ist, und durch die
Unterhaltung suchen diese Menschen dann nur die Befriedigung dieses
Grundbedürfnisses.“





Jaromir: „Alle Menschen wünschen oft so sehr nichts anderes als die
Aufmerksamkeit eines anderen Menschen.“





Samuel: „Ja und Nein, es ist ein Wunsch, und der Mensch verhält
sich tagtäglich leider gegensätzlich.“



Samuel: „Menschen wollen sich darstellen in der Unterhaltung, ein
wenig etwas wiedergeben mit ihren eigenen Wörtern, auffallend
rüberkommen, um sich beliebt zu machen oder einen Eindruck bei
anderen Menschen zu hinterlassen.“





Samuel: „Ich versuche manchmal einen Gedanken im Gespräch in Worte
zu fassen, und probiere dann diesen Gedanken nur mit einen Satz
hervorzubringen, schon durchkreuzt mein Gesprächspartner meine
Aussage, meinen Wortfluss, und nimmt nur ein paar meiner Wörter zum
Stichwort für seinen Satz um seine eigenen Gedanken und Geschichten
wiederzugeben, ohne das Bedürfnis darüber nachzudenken, was meine
Sätze eigentlich besagt haben.“





Jaromir: „Diese Art von Unterhaltung kenne ich, Samuel.“



Jaromir: „Dieses findest Du in vielen Liedern der Leute, und sie
können viele Stunden damit verbringen um sich fröhlich oder traurig
zu stimmen.“





Samuel: „Ja, Jaromir, das sind wirklich wahre Worte.“





Samuel: „Wir kennen so viele Wörter für eine Unterhaltung wie
Unterredung, Tagung, Verhandlung, Besprechung, Befragung,
Erörterung, Verständigung, Konversation, Konsultation,
Kommunikation, Konferenz, Klärung, Konvent, Gerede, Geschwätz,
Gespräch, Gedankenaustausch, Meinungsaustausch, Zwiegespräch,
Zwiesprache, Diskussion, Debatte, Diskurs und Dialog.“





Jaromir: „So viele für mich unbekannte Wörter gibt es tatsächlich
um nur zusammen auf der Welt zu klingen?“



Samuel: „Ja, Jaromir und sicherlich gibt es noch viel mehr Wörter
dafür, mehr als die Anzahl der Buchstaben eines Alphabets, und die
Sätze aus diesen vielen Wörtern einer Sprache sind unzählbar, ja
unendlich formulierbar.“



Jaromir: „Du denkst also die Gespräche der Menschen sind wie
Geräusche eines Flusses oder Meeresrauschen überall unterschiedlich
wahrzunehmen und dennoch ist die Quelle der Geräusche immer nur das
Wasser und es fließt ewig auf der Welt?“



Samuel: „Ja, Jaromir, und ich suche den Dialog, denn ein anderes
Wort für Gespräch ist Dialog und eine Bedeutung zum Wort Dialog ist
zum Beispiel der ursprüngliche Wortsinn: {dia} heißt im
altgriechischen durch, und {logos} meint das sinnvolle Wort im
Sinne von Angemessenheit und Verstand.“



Jaromir: „Verstand der Mensch zu denken oder denken Menschen um zu
verstehen?“



Samuel: „Ja, Jaromir, das ist eine Frage, die ich mir auch immer
stelle.“



Samuel: „Das Wort Dialog meint also den Fluss oder den Verlauf von
Sinn und das Erschließen von Bedeutung des wesentlichen Wesens, um
und durch den Menschen mit seiner Sprache.“





Samuel: „Der Dialog sucht oder versucht Gedanken, Ideen,
Erfindungen, Erinnerungen, Annahmen, Überzeugungen und Gefühlen von
Menschen auf den Grund zu gehen.“





Samuel: „Es geht beim Dialog nicht darum, sich rhetorisch
durchzusetzen mit seiner Meinung andere Menschen zu überzeugen,
sondern um eine Renaissance, um eine Wiederbelebung für alle
Beteiligten durch neue Einsichten und Erkenntnisse wie die Gedanken
und Gefühle von Menschen zusammen fließen.“





Jaromir: „Ich verstehe Samuel, jedoch wir Menschen schauen, und
dennoch sind wir manchmal blind und Menschen fühlen sich Erwachsen
und sich manchmal doch nur Kind.“



Jaromir: „Kinder brauchen Aufmerksamkeit um zu lernen, wie sie mit
dem Erwachsenen kommunizieren können, sie kennen am Anfang ihres
Lebens nicht die Wörter und sie kennen auch nicht ihre Bedeutungen
und sie kennen auch keine Schriften und auch keine Vorschriften.“





Jaromir: „Für ein Kind ist alles neu am Anfang des Lebens, und ein
Kind hat ein natürliches Interesse am Wirken in der Welt, um seine
eigenen Wünsche, Bedürfnisse und Trauer dem Erwachsenen
verständlich zu machen.“





Jaromir: „Neugeborene Menschen sind auch ohne zu denken oder
sprechen zu können voller Freundlichkeit.“





Jaromir: „Diese Gabe hat jeder Mensch von der Geburt an von der
Mutter bekommen, doch wenn Erwachsener und Kind diese Gabe nicht
pflegen und hegen, so kann sie auch verkommen.“





Jaromir: „Ein Kind hat die Gaben der Freude und der Trauer in sich,
und wenn ein Kind erwachsen wird, kann es manchmal eine Gabe
verlieren und ein trauriger oder fröhlicher Mensch verbleibt und
ein Erwachsener der beide Gaben hat, ein Kind und Erwachsener zu
sein, schwankt sein ganzes Leben lang zwischen Freude und Trauer.





Jaromir: „Alles das Ausgesprochene alle Lehrsätze bilden nicht die
Gegenwart und nicht die Existenz eines Menschen, ein Kind
verwandelt sich durch Bildung in einen Erwachsenen.“



Samuel: „Ja, Jaromir, Bildung und der Erhaltung der Menschlichkeit
ist ein langer Prozess im Leben und die Dialogfähigkeit ist ein
langer Weg in der Entwicklung einer menschlichen Persönlichkeit.“



Jaromir: „Nun Samuel, Du hast deinen Dialog und deine
Dialogfähigkeit auch auf deinen Wegen und Geschichten gefunden.“



Jaromir: „Kinder haben am Anfang die Gabe gut zuhören zu können,
und sie hören gerne Geschichten und erlernen aus diesen Geschichten
die Sprache und das Denken.“



Samuel: „Ja, Jaromir, Menschen lieben Geschichten mehr als
Tatsachen und auch ich habe viele Geschichten gelesen und viele
Geschichten erlebt.“



Jaromir: „Geschichten hören ist leicht, problemlos, spielerisch,
sorglos, unbefangen, anregend und alltäglich und Geschichten müssen
nicht verstanden werden und dennoch wirken Geschichten auf den
Verstand.“



Jaromir: „Deine und meine erlebten Geschichten sind es Wert erzählt
zu werden und jede Begegnung hat eine Bedeutung, wie unsere
Begegnung.“





Θ8)



Samuel hatte verstanden, dass ein Dialog mit Jaromir möglich war,
und Jaromir auch seine Worte über den Dialog wohl wusste, und im
Dialog zwischen Samuel und Jaromir entstand das Bedürfnis, den
Gedanken und Gefühlen Beider auf den Grund zu gehen, um die Gefühle
, Gedanken und die erlebten Geschichten zusammen fließen zu lassen.





Samuel: „Jaromir mein Freund, unsere Begegnung ist die Erfüllung
eines tiefgründigen Wunsches von mir.“





Jaromir: „Ich verstehe Samuel, Du hast über viele Dinge
nachgedacht, sogar über unsere Begegnung, und Du magst vielleicht
Recht haben oder auch nicht, vielleicht ist unser
Aufeinandertreffen nur ein Zufall wie das Wetter und ein Gewitter
mit Blitz und Donner in den Wolken.“





Samuel war auf einen Schlag betroffen, unbeschreibliche Gefühle und
Gedanken bauten sich in Samuel auf und schwankten zwischen
Verlegenheit, Verwirrung, Überraschung, Ratlosigkeit, Zwiespalt,
Selbstbeherrschung und Erregung.





„Woher kennt Samuel meine Vorlieben über die Wolken zu
philosophieren“, sagte sich Samuels Dualdialog fragend.





„Nein, es kann nur ein Zufall sein, vielleicht hat Jaromir ja
recht, und alles ist wirklich nur ein Zufall, auch die Welt und das
Leben und die Entstehung des Lebens und durch zufällige Mutationen
verändert sich das Leben ständig, und nur die Sprache der Menschen
versucht den Augenblick der Gegenwart Herr zu werden“, sagte sich
Samuels Dualdialog nachdenklich.





Jaromir: „Du bist auf einmal so sprachlos Samuel ganz ungewöhnlich
und seltsam für mich, erzähle mir doch einfach eine Geschichte,
damit wir im Gespräch oder im Dialog bleiben“.





Samuel: „Ich bitte dich um Entschuldigung Jaromir, wenn ich
nachdenklich werde so vergesse ich zu sprechen.“



Samuel: „Deine Worte über die Aufmerksamkeit von Kindern hat mich
auch nachdenklich gemacht.“



Samuel: „Die Aufmerksamkeit ist wahrscheinlich eine Sehnsucht aller
Menschen nach Zuneigung.“





Samuel: „Ich denke manchmal, wenn die Freude des Menschen ein Stoff
wäre den Menschen zu fassen bekommen könnten und verpacken könnten
wie Eis oder Wasser oder Feuer, so würde das Unternehmen wohl das
einflussreichste und wertvollste Unternehmen auf der Welt sein.“





Samuel: „Die Freude kennt viele Namen in der Sprache wie
Heiterkeit, Vergnügen, Genuss, Lachen, Glücksgefühle, Lebensfreude
und Liebesfreude.“





Samuel: „Über die Liebesfreude existieren viele Werke in der
Literatur und die meisten Lieder in unseren Bibliotheken handeln
von Liebesfreude.“





Samuel: „Die Liebesfreude ist so vielfältig in den Gedanken und
Gefühlen der Menschen, eine Vielfalt der Möglichkeiten, so
vielfältig wie die Menschen selbst und ihre ausgiebigen Fantasien,
so dass ein einzelner Mensch diese in keinem Lied oder Schrift
festzuhalten vermag.“





Samuel: „Die Liebesfreude ist ein Grundbedürfnis des Menschen, ein
Triebgefühl, dass die Zuneigung von anderen Menschen für sich
selbst bedarf, um sich selbst oder seine eigene Art zu erhalten.“





Samuel: „Diese Gefühle der Liebesfreude erzeugen ein Verhalten der
Zuneigung aber auch ein Verhalten der Abneigung.“





Samuel: „Aktion gleich Reaktion ist ein Dualitätsprinzip der
Natur.“





Samuel: „Unerwünschte Zuneigung löst ein Gefühl der Abneigung im
Menschen aus.“





Samuel: „Eine Abneigung oder Ablehnung von einem Mitmenschen
erzeugt im Menschen ein Gefühl der Unlust.“





Samuel: „Jeder Mensch hat die Neigung mit Ablehnung gegen
ungewünschte Reize zu reagieren.“





Samuel: „Diese Reize können von Menschen oder ihren Handlungen oder
von einer bestimmten Situation oder Erinnerungen ausgehen und
erzeugen ein Gefühl der Ablehnung sowohl bei dem gereizten
Menschen, als auch bei dem Menschen der nach Zuneigung sucht.“





Samuel: „Die Neurowissenschaft hat gezeigt, dass ein Gefühl der
Ablehnung im Schmerzzentrum des Gehirns an gleichen Stellen wirken
wie die körperlichen Verletzungen.“





Samuel: „Alle Interaktionen zwischen den Menschen bewegen sich im
Rahmen der Zuneigung oder Abneigung.“





Samuel: „Schon die Meinung eines anderen Menschen zu befürworten
oder in Frage zu stellen, erzeugt diese Gefühle der Zuneigung oder
Abneigung und jeder Mensch ist täglich mit dieser Wechselbeziehung,
Zuneigung contra Abneigung, konfrontiert mit seinen Mitmenschen und
mit sich selbst und in sich selbst.“





Samuel: „Bei Wechselbeziehung dieser Art im Fall der Liebesfreude,
ist die Reaktion von Zuneigung oder Abneigung im Menschen jedoch am
stärksten ausgeprägt und bei diesen Konflikten reagiert der Mensch
meistens sehr gereizt.“





Samuel: „Die Abneigung bei der Liebesfreude führt auf beiden Seiten
immer zu einem Konflikt jedes einzelnen Menschen mit sich selbst.“





Samuel: „Die Zuneigung ist jedoch der Antrieb, die Energie der
Liebesfreude und ist der wichtigste Weg um die Nähe des Mitmenschen
zu fühlen.“





Samuel: „Die Menschen sehnen sich nach der Zuneigung und wollen
jedoch nicht die Abhängigkeit, die mit den Gefühlen des Mitmenschen
verknüpft sind, akzeptieren.“





Samuel: „Die meisten Menschen wollen lieber Zuneigung bekommen, als
sie geben zu wollen.“





Samuel: „Ein Ungleichgewicht an Zuneigung kann auch ein Gefühl der
Unlust und Ablehnung im Menschen erzeugen.“





Samuel: „Menschen sind ständig auf der Suche nach Gleichgewicht,
nach Geborgenheit, Zuneigung und Sinn.“





Samuel: „Doch es fällt den Meisten Menschen schwer sein
Gleichgewicht in Ganzen zu finden, und diesen Menschen fällt es
sehr schwer Zuneigung ohne Bedingungen zu schenken.“





Samuel: „Bei Liebesfreude sucht der Mensch nicht nach passenden
Worten, sie fühlen und erleben ihre Zuneigungen und Zärtlichkeiten
in dem Augenblick.“





Samuel: „Das untrügliche Maß der gegenseitigen Zuneigung ist die
Zeit, die sich die Liebenden ihr hingeben.“





Samuel: „Die Liebesfreude umhüllt die Menschen in ihrer
Gegenseitigen Zuneigung, ohne Forderungen, oder etwas
zurückzuverlangen zu wollen.“





Samuel: „Das Ziel der Zuneigung ist die Liebesfreude, ohne Ziele
endet die Zuneigung in der Verzweiflung mit sich selbst.“





Jaromir: „Wahrlich sind deine Worte Samuel.“



Jaromir: „Die Zuneigung und Zärtlichkeit sind eine sanfte
Schwingung zwischen liebenden Menschen, ein überwältigendes Gefühl,
das mit der Zeit an Intensität gewinnen kann.“





Jaromir: „Die Verzweiflung mit sich selbst lässt sich nur durch die
Selbstfreude oder die Selbstliebe überwinden.“





Jaromir: „Gemeinsame Freude ist vielleicht eine Art Zuneigung der
wechselseitigen Gefühle oder des Mitgefühls, ein Glanz der Freude,
den alle Kinder haben und der vielen Erwachsenen entronnen ist.“





Jaromir: „Die Selbstliebe oder die Selbstfreude fühlt eine Mutter
nach der Geburt ihres Kindes, denn das Kind war und ist ein Teil
ihrer selbst.“





Jaromir: „Samuel, ich kann wahrnehmen, dass deine Abhandlung über
Zuneigung und Abneigung auf Erlebnissen beruhen und keine Theorien
aus Schriften sind.“



Samuel: „Ja, Jaromir, doch bevor ich Dir diese Erlebnisse erzähle,
würde ich gerne von Dir etwas erfahren.“



Jaromir: „Eine Abhandlung vermag ich nicht zu vollbringen sowie Du
es vermagst, doch ich erzähle Dir eine Geschichte die mein
Großvater mir als Kind erzählt hat.“



Jaromir: „Zerebrum und Korpus waren zwei unterschiedliche Wesen in
der Weite.



Die Weite hatte viele
Zerebrum und Korpus Wesen.



Nur die Korpus Wesen
konnten sich gegenseitig küssen.



Die Zerebrum Wesen konnten
nur sich durch Zinnober Zuneigung zeigen.



Die Zerebrum Wesen waren
eines Tages sehr zornig über die Fähigkeiten der Korpus Wesen, denn
die Zerebrum Wesen haben sehr viel Zinnober gebraucht um ihre
gegenseitige Zuneigung zu zeigen, doch die Korpus Wesen brauchten
nur sich zu küssen. Die Zerebrum Wesen fingen eines Tages an die
Korpus Wesen zu kontrollieren, denn sie fühlten sich durch das
viele Zinnober mächtiger als die Korpus Wesen. Die Korpus Wesen
wurden sehr traurig über die Kontrolle der Zinnober Wesen, denn in
der Weite lebten alle Wesen bisher sehr harmonisch miteinander. Die
Eifersucht der Zinnober Wesen verstanden die Korpus Wesen nicht.
Und durch die Kontrolle der Zinnober Wesen haben die Korpus Wesen
die Lust sich zu küssen verloren. Und nach einer Weile wurde die
Weite leer, denn ohne Küssen lebten die Korpus Wesen und Zerebrum
Wesen nicht mehr.“



Ι9)



„Eine bildhafte naive Sprache hatte der Großvater von Jaromir und
diese Geschichte ist wohl ein Gleichnis“, sagte sich Dichter Samuel
ersichtlich.



Samuel: „Eine heitere offenkundige und merkliche Geschichte deines
Großvaters, und nicht gerade fröhlich um diese einem Kind zu
erzählen.“



Jaromir: „Kinder sind natürlich fröhlich und auch traurig, und sind
vielleicht zwei Wesen.“



Jaromir: „Mein Großvater hatte kein Wissen über die Welt, doch
seine Weisheit hat er mir mitgeteilt, wer sorglos geboren wird und
sorglos stirbt verbleibt.“



Samuel: „Der Tod ist ein schleichender Begleiter aller Menschen und
Kinder kennen die Bedeutung dieses Wortes nicht.“



Jaromir: „Menschen kennen meistens nur Wörter und haben die
Bedeutung, das Wesen der Wörter vielleicht verloren, wie die Korpus
Wesen das Küssen verloren haben in der Geschichte von meinem
Großvater.“



Samuel: „Diese Geschichte von deinem Großvater und das Gebilde über
Tod ruft in mir eine Erinnerung hervor, die ich Dir mitteilen
möchte, Jaromir.“





Samuel: „Zeitlos zerbrochen im Augenblick.



An einer glatten Oberfläche
zerfließt sie, verrinnt allmählich, und verbleibt nicht mal als ein
Hauch der Wirklichkeit, die sie durchquert an einem Ort.



Die Zeit reist und reißt
dem Reisenden riesige Löcher in das Gehirn.



Zeitfragmente, Mosaike,
verwirbelte Eindrücke und Erinnerungen werden wach, wenn der
Vorhang zerreißt und sich in gewissem Maße auftun tut.



In diesem Augenblick ohne
Licht oder Dunkelheit, reist die Reise ab.



Rotierende Walzen und
Messer aus Visionen und Phantasien, täuschen Schattenbilder der
Unwirklichkeit vor, und diese getäuschten Trugbilder zerbrechen und
zerfetzen das Gehirn, und es wird zeitlos unbestimmt; ein Zustand
der Verdammnis.



Allein mit unzählbaren
Bildern im Kopf, die Sinne abgestellt auf einem Gleis.



Der Zug hat Fahrt
aufgenommen, um zum Stehen zu kommen.



Nur die Bilder täuschen
eine Bewegung vor, doch es geht nicht voran.



Eine Bewegung ohne Raum und
Zeit ist nicht messbar.



Doch an der Oberfläche
kriecht sie weiter, die Zeit und misst den zurückgelegten Weg des
Abrisses.



Und dann, wenn der Riss
abreißt und abreist, zugleich restlos wieder zu einer glatten
ebenen Oberfläche zerläuft, bleibt alles für einen Augenblick
stehen, orientierungslos keine Gedanken an die zerbrochenen
Erinnerung verschwendet, und die Bilder verlaufen sich in der Zeit,
die Spieluhr beginnt im Kopf wieder zu ticken, und das Spiel mit
der Zeit beginnt erneut sich zu messen.



Die Zeit ist nicht gerade
das Maß der Lebensdauer.



Viele Eindrücke viele, in
der zerbrochenen Zeit eines Augenblicks.“





Jaromir: „Ich fühle deine Worte Samuel und es sind Worte schweren
Herzens. Einen Augenblick umschreiben deine Worte in einer Welt
zwischen den Welten.“



Jaromir: „Wie bist Du zu diesen Worten gekommen, Samuel?“



Samuel: „Ich bin schwer gestürzt auf meinen Kopf und habe mir drei
Halswirbel gebrochen bei diesem Sturz.“



Samuel: „Eine liebe Freundin hat mich gebeten meine Wahrnehmungen
aufzuschreiben und dabei ist dieser Text entstanden.“



Jaromir: „Ich danke Dir und deiner lieben Freundin dafür, dass ich
diesen Einblick und diese Empfindungen in die Zwischenwelt erhalten
konnte.“



Samuel: „Ich habe den Sturz überlebt und dabei sehr viel gelernt,
Schmerzen und Qualen zu ertragen und erleben dürfen wie mein Körper
sich auf wundersamer Weise selbst wieder heilen kann.“



Samuel hatte plötzlich ohne nachzudenken ein Reim in seinem Kopf
und sagte diesen spontan auf.



Samuel: „Gelernt habe ich, Qualen und Schmerzen zu ertragen



Über mein Leid und Unglück
zu scherzen und zu lachen



Zugleich meinen Mitmenschen
zu sagen



Ich lebe, das ist schön, um
andere nicht unglücklich zu machen“





Jaromir: „Samuel, auch Du kannst ein Improvisationskünstler der
Gegenwart sein, nur hast Du es bisher wohl nie versucht?“





Samuel: „Ja, Jaromir, dieser Reim ist mir einfach so in meinen Sinn
gekommen, die vergangenen Erlebnisse aus der Vergangenheit haben
mich zu einem neuen Reim inspiriert.“



Samuel: „Vor langer Zeit habe ich jedoch schon mal in der
Dichtkunst der Improvisation mich versucht und habe mich mit meinen
Mitmenschen getroffen, und in einem improvisierten Theater oder
besser gesagt, einer improvisierten Lesung, haben die Menschen sich
gegenseitig ihre improvisierten Werke vorgetragen.“



Jaromir: „Das ist sehr interessant, Samuel und wie schön sowas doch
sein kann ein improvisiertes Theater, vielleicht ist die Gegenwart
nichts anderes.“



Jaromir: „Vielleicht kannst Du dich an deinen Text von damals
erinnern, und mir eine Kostprobe geben wie Denker und Dichter die
Kunst der Improvisation schaffen.“



Samuel: „Es waren viele improvisierte Werke und ich habe viele auch
vergessen, doch an eines kann ich mich noch erinnern.“



Samuel dachte eine Zeit lang nach und begann die Wörter und Sätze
von damals in sein Gedächtnis zu rufen und diese aufzusagen.



Κ10)



Samuel: „Habt ihr schon was über die Bastion Lämmer gehört?



Nein?



Wie denn auch, denn ich hör
damit gleich auf,



darüber zu reden,



denn wir stehen darüber und
sehen ihr von oben zu



und sind mitten drin und
das macht irgendwie keinen Sinn



Bevor sie mich einfängt,
fang ich an zu spinnen:



Zu bist Du, Bastion,
nicht



Dein Gesicht, ein Bösewicht
der spricht.



Sagt aber nicht womit er zu
sticht.



Was für eine Sichtweise
doch weise ist er nicht.



Doch bösweise sein
Verzicht.



Ihr seht ihn nur im
Rampenlicht.



Und was er zu uns spricht,
verstehe ich nicht!



Eine Art Ekel vor den
Menschen.



Artikel werden nicht
benötigt, genauso wie ihre Gesetze.



Und was nicht gebraucht
werden kann,



sollte einfach nur
weg.



Weg zu gehen heißt;



Wege zu gehen ohne Spuren
zu hinterlassen,



bedeutet zu
schweben,



und wer zu schweben
scheint,



hebt einfach nur ab und zu
ab,



beschreitet oder bestreitet
keine Wege.



Also, weg damit, damit Weg
frei ist zur Zwanglosigkeit.



Absolute Entropie, Gesetze
ohne Artikel.



Bevor man etwas
wegschmeißt,



sollte man schon wissen was
hier geschmissen sein wird.



Wisst ihr schon?



Bastion Lämmer, ist kein
Verkäufer,



sie hat nichts, wie ein
Waren-Händler,



waren wahrlich,
willentlich, wohlwollend.



Wollten wahre Ware
verkaufen.



Was Ware und wahr war, war
ihre Ware.



war-WAR, WAR-wahr? Ein
Wirrwarr?



Es lähmt mein Hirn, damit
ich nicht spinn.



Spinnerei, sind
Spinn-Effekte.



Es wird solang gedreht bis
nichts mehr geht und alles steht.



Absoluter Nullpunkt.



Zum Nullpunkt zu kommen ist
schwieriger als zum Höhepunkt zu gelangen,



obwohl es zumindest Berg ab
geht.



Berge und Propheten gibt es
und gab es viele, viel zu viele.



Sie verschließen und
verschissen Wege,



wegen ihrer
Ausweglosigkeit.



Guter Rat ist nicht
teuer.



Ist auch kein Geld im
Spiel.



Spinner, sperr sich hinter
dein Schloss und schließe ab und zu ab.



Schmeißt sein schein
Schlüssel in seine Scheiße und spült,



damit es sauber sein
soll.



Spannung, Sport und Spiel
wird sehr sexistisch und sadistisch,



mit seliger Sauberkeit von
keiner anderen Bastion geboten.



Semantischer
Sarkasmus?



Sarkastische
Semantik?



Wenn sein Sinn,
Sinnlosigkeiten sind, so soll Stille sein.



Seine Sinne
sensibilisieren, sie subjektivieren, sie subtrahieren, sie
skalieren, sie



skizzieren, sie sezieren,
bis sie skurrile Skelette sind, soll schon Satire sein.



Wahnsinn oder
Sinneswahn?



So soll es sein?



Meine Sinne sind an einem
Seil stranguliert,



mein Hirn ist ein Knoten
mit dem Seil und Sinn befestigt sind.



Meine Augen nur eine
Schleife, in der Kopf und Kragen aufgehängt sind.



Sadismus hat einen neuen
Namen:



Die Bastion der
Lämmer.“



Λ11)



Jaromir: „Samuel, das ist eine sehr düstere, unheilvolle,
leidvolle, beklemmende, traurige, trübe, dunkle und ängstliche
Dichtkunst der Improvisation.“



Samuel: „Ja, Jaromir, auch Denker und Dichter haben Ängste und
nicht alle Werke der Menschen haben Frohsinn im Sinn.“



Jaromir: „Neugeborene Kinder sind fröhlich oder traurig, jedoch die
Angst lernen Kinder im Laufe des Lebens kennen und wenn Kinder
Erwachsene werden, so können sie ihre Ängste nicht durch Denken
auflösen, das Wechselspiel zwischen den Gedanken und Gefühlen bei
ihrer Angst verbleibt unmerklich in diesem Menschen.“



Samuel: „Ja, Jaromir, eine Selbstliebe und Selbstfreude bedarf auch
einer Selbstüberwindung und einer Selbstreflexion.“



Jaromir: „Manchmal genügt einfach nur ein Blick in den Spiegel um
über sich lachen zu können, und ein Lächeln kann auch Trost für
sich selbst sein.“





Jaromir: „Blick in deinen Spiegel erkenne dein ich



Verschließe dabei deine
Augen nicht



Siehst Du deine Tränen am
Tag und bei Nacht



Empfindest Du dein Herz,
dass nicht mehr lacht



Setz ab deine Maske, die Du
da trägst



Zeig mir dein Wahres, was
Du umhüllt hegst



Tilge deine Trauer, die
dich gefangen hält



Bezwinge deine Angst, die
dich immerzu quält“





Samuel: „Bewundernswerte und imponierende Worte hast Du so gleich
gefunden, welche Trost geben können, Jaromir.“



Samuel: „Die Bitterkeit brauch die Heiterkeit, und schön ist es,
wenn beide noch zu scherzen wissen ohne sich gegenseitig zu
bekriegen.“



Samuel: „Ein lustiger Kinderreim aus meiner Kindheit ist mir gerade
in meinen Sinn gekommen.“



Μ12)



Jaromir: „Der Esel und der Rabe Sie hatten eine Gabe



Sie konnten Berge
bezwingen



Und dabei auch mal
singen



Der Rabe, er sang
leise



In ganz besonderer
Weise



Der Esel, der sang
schrill



Aber mit ganz viel
Gefühl



Eins kamen Sie am Gipfel
an



Und fingen sogleich zu
singen an



Es klang so schön und
wunderbar



Kräh, Kräh, Kräh, Kräh, IA,
IA.



Kräh, Kräh, Kräh, Kräh,
IAAAH.





Nun kommt auch noch die
Moral der ‚Geschicht‘



Am Gipfel angekommen da
singt man nicht



Denn wer am Gipfel singen
tut



Der hat nur Angst und
keinen Mut



Und fällt man dann vom Berg
herunter



So ist man für immer platt
und nicht mehr munter.“





Samuel musste schmunzeln nachdem Jaromir dieses kindliche Gedicht
vorgetragen hat.



„Naiv und scherzhaft sind die Reime von Jaromir, doch in manchen
Scherzen finden man oft auch eine Weisheit, mit Büchern auf dem
Rücken wird kein Esel weise, auch wenn er die Wörter aus den
Büchern wiederholen kann und Raben lehrt wie die Wörter noch lauter
wiedergegeben werden können“, sagte sich Samuels Dualdialog
nachdenklich.



Samuel: „Ein schönes scherzhaftes Gedicht kennst Du, Jaromir“.



Jaromir: „“Mit Freude und weitem Herzen lässt sich noch am besten
scherzen.“



Samuel: „Ich kenne zwar kein Kindergedicht doch kommt mir soeben
eine kleine Erzählung für Kinder in den Sinn.“



Ν13)



Samuel: „Zwei friedliche Tauben, weiß und schwarz,



fliegen mit viel Herz
vorwärts, die eine in den Osten



und die andere in den
Westen



und sehen viel Schmerz weit
unten bei den Menschen,



tief in ihren Köpfen
eingenistet ist Angst und Hass zu sehen,



und die zwei Tauben können
das nicht verstehen,



obwohl sie sich meilenweit
voneinander entfernt haben



und durch die frische reine
Luft miteinander sind verbunden



um die Welt um sich herum
zu erkunden,



mit dem Ziel sie zu
umrunden,



um sich wiederzusehen an
einem Platz wo Frieden Herrscht



und die friedlichen Tauben
wieder landen können



um sich ein Nest bauen zu
können,



damit sie in Leidenschaft
und Frohsinn verschmelzen können,



um ein Ei einer wahren
Friedenstaube auf die Erde zu setzen,



fragen sich die beiden
Tauben können wir jemals wieder landen,



und fliegen erschöpft und
ermattet immer weiter durch Sturm und Regen sich



entgegen immer näherkommend
obwohl sie in entgegen gesetzter Richtungen



aufgebrochen sind, und
Menschen im Osten und Westen blicken eines Tages auf zum



Himmel und die einen sehen
eine weiße Taube und sagen sich,



da hat sich eine
Friedenstaube in unserem durch Krieg zerstörtes Lang verirrt



und sind verwirrt und
hoffen, dass sie sich niedersetzt



und versuchen sie
einzufangen um sie als Symbol für ihren Friedenswillen allen



anderen zu zeigen, doch die
weiße Taube macht ein paar kräftige Flügelschläge und



ist im Nuh aus dem
Sichtbereich der Menschen verschwunden, und die anderen



Menschen sehen eine
schwarze Taube am Himmel, und sagen sich, eine schwarze



Taube bringt Unheil in
unser schönes ordentliches Land, wir sollten sie einfangen
und



in einen Käfig setzen als
Symbol unserer Macht, das wir das Unheil auch unter



Kontrolle bringen können in
unserem akkuraten sicheren Land, doch die schwarze



Taube macht ein flinkes
krauses Manöver und ist aus dem Blickwinkel der Menschen



entschwunden, und die
Tauben setzen ihren einsamen Flug weiter fort mit der



Hoffnung eines Tages an dem
verheißungsvollen Ort sich wiederzusehen um zu



landen und ein Ei in
Frieden zu legen.“





Jaromir: „Eine bildhafte und zeichenhafte Erzählung für Kinder.“



Samuel: „Kinder lieben Bilder, denn das Erste was Kinder erlernen
ist das Sehen und sie lernen in ihren ersten Lebensjahren die
Bilder, die sie sehen, einzuordnen und wiederzuerkennen.“



Jaromir: „Viel Trauer, Hoffnung und Glauben sind in der Geschichte
der Tauben.“



Samuel: „Ja, Jaromir, bevor Kinder etwas Wissen können, denn für
das Wissen brauchen Kinder die Sprache und diese erlernen sie nur
mit der Zeit, müssen die Kinder lernen Erwachsenen zu vertrauen und
zu glauben, was ihnen gesagt und erzählt wird, und mit diesen
Erzählungen und dem Gesagtem erlernen die Kinder zu denken und zu
sprechen.“



Samuel: „Der Glaube besteht in jedem Menschen und vielleicht ist
vieles Wissen der Menschen ein gefühltes Wissen, den auch wenn ich
mich an mein Wissen nicht mehr erinnern kann, glaube ich dann etwas
zu wissen oder gewusst zu haben, und dieses Wissen ist dann nur
noch ein Glaube.“



Jaromir: „Das Wissen ist gut für die Gedanken und der Glaube ist
gut für die Gefühle.“



„Das Wissen und Glaube ist also auch nur eine Dualität“, sagte sich
Samuels Dualdialog nachdenklich.



Samuel: „Zum Wissen und zum Glauben habe ich vor einiger Zeit ein
Gespräch mit einem religiösen Menschen geführt.“



Jaromir: „Die Religion versucht auch zu verstehen ohne Wissen in
Erfahrung bringen zu müssen, so wie Kinder die natürliche Gabe
haben Erwachsenen zu vertrauen und zu glauben.“



Jaromir: „Ich würde gerne diesem Gespräch beiwohnen.“



Samuel: „Damit wir zusammen wieder diesem Gespräch beiwohnen
können, möchte ich dieses Gespräch in eine Geschichte verwandeln
und mit zwei neuen Figuren wiederbeleben, Christian und Bilen.“



Samuel begann das Gespräch der Gegenspieler aus seinen Gedächtnis
Jaromir wiederzugeben.



Ξ14)



Samuel: „Bilen und Christian haben sich am Meer an einem Strand im
Sand zum ersten Mal begegnet. Bilen hat seine Spielsachen für das
Spiel mit Wind und Wellen aufgebaut und entfernte sich vom Strand
um im Wasser allein zu sein.



Bilen spielte in der weiten Ferne im Wasser mit den Wellen und dem
Wind, und Christian schaute einfach diesem Spiel von Bilen vom
Strand aus zu. Nachdem Bilen genug gespielt hat mit dem Wasser, den
Wellen und dem Wind und aus dem Wasser wieder auf das Land kam,
sprach Christian Bilen an.



Darf ich mich vorstellen mein Name ist Christian. Sehr angenehmen
mein Name ist Bilen.



Ich habe eine Frage Bilen, Du bist soweit da draußen auf dem Wasser
und spielst mit dem Wind und den Wellen, hast Du denn keine Angst,
dass Dir etwas passieren könnte oder der Wind plötzlich aufhören
könnte zu blasen?



Warum sollte ich denn Angst haben Christian? Ich habe Freude daran
und vergesse diese Angst und sollte der Wind tatsächlich aufhören
zu wehen, so muss ich halt weit schwimmen. Ich bin ein guter
Schwimmer und kann einige Kilometer weit schwimmen.



Du hast ein starkes Gottvertrauen und einen Glauben an die eigene
Kraft Bilen.



Nun Christian, ich bin nicht religiös und um etwas zu glauben oder
an etwas zu glauben, bedarf es der Religion nicht unbedingt. Die
Idee der Religion ist für mich einfach nur Menschen im guten
Glauben zusammen zu bringen, damit sie sich unterhalten können
gemeinsam was unternehmen können und ihr Wissen und ihre
Erfahrungen aus dem Leben austauschen können.



Bilen, ich glaube an Gott und die Religion ist für mein Leben sehr
wichtig, denn sie beantwortet alle meine Fragen und alles auf der
Welt hat eine Ursache und Wirkung und die Bibel erklärt all dieses.
Und ein Professor, der Name ist mir nun entfallen, hat mal einen
Vortrag gehalten über die Bibel und seine Worte waren sehr
verständlich für mich. Das Wissen des Menschen ist begrenzt, und wo
wissen aufhört, beginnt der Glaube und die Religion und die Bibel
erklärt dem Menschen die Ursache für alles und die Wirkung.



Christian, man muss kein Professor sein, um solche einfachen
Aussagen treffen zu können. Ursache und Wirkung sind doch nur
Wörter, die sich der Mensch erdacht hat, genauso ist auch Gott ein
Wort den sich der Mensch erdacht hat. Und viele Religionen haben
sich solche Namen ausgedacht. Allah, Herr der Heerscharen, Gott und
Jehova. Dieses sind einfache Wort Variablen. Um diese Variable X,
können wir ganz viele Sätze bilden, doch eine Lösung beschreiben
diese Sätze nicht. Warum sich der Mensch solche fiktiven Gedanken
macht, dieses wäre für mich eine interessante Frage? Wenn man sich
mit der Sprache wissenschaftlich auseinandersetzt wird man
feststellen, dass die Sprache nicht widerspruchsfrei sein kann. Und
darin ist das Problem zu suchen, dass der menschliche Geist
Widersprüche zu lösen versucht mit fiktiven Gedanken. Ich vertrete
die Philosophie, der Mensch sollte viel mehr Gedanken über die
Schönheit der Natur sich machen, und mit der Natur lernen zu leben
und diese zu genießen. Dazu brauchen wir keine Götter, denn der
Mensch ist ein Teil der Natur. Und ein sehr philosophischer Gedanke
ist: der Mensch braucht die Natur, die Natur braucht den Menschen
nicht. Daher sollten wir sehr viel Achtung vor der Natur haben, und
besser lernen diese zu verstehen. Gedanken über Gott sind fiktive
Gedanken, die den Menschen viel Lebenszeit kosten, lieber sollten
die Menschen diese Lebenszeit in der Natur genießen. Die Religion
ist Privatsache, und deine Privatsache solltest Du auch privat in
deinem Leben behandeln. Ich bin gerne auf dem Wasser und spiele
gerne mit Wind und Wellen und in den Bergen finde ich Schnee um
auch im Winter mit dem Wasser spielen zu können, dies ist für mich
Lebensfreude, Glück und Frieden. Nur mit dem Frieden mit sich
selbst erhält man die Zufriedenheit.



Bilen, ich liebe auch die Natur und bin der Meinung, dass man sie
genießen und schützen sollte gerade, weil wir die Natur brauchen.
Ohne die Vorbilder, die uns die Natur liefert gäbe es heute viele
wissenschaftliche Errungenschaften nicht, wie Flugzeuge,
Fotokameras, Navigationssysteme und vieles mehr. Beim Herstellen
von Mikrofonen zum Beispiel hat man sich am Ohr orientiert und bei
Kameras am Auge. Wenn sich Wissenschaftler an Ohren und Augen
orientieren, frage ich mich, von wem sie da eigentlich abschauen.
Ich fand interessant, was ein Dichter aus alter Zeit einmal
schrieb: „Der das Ohr machte, kann er nicht hören? Der das Auge
bildete, kann er nicht sehen? Er ist es, der Menschen Erkenntnis
vermittelt!“. Einleuchtend fand ich auch die Aussage eines
Biochemikers in der einem Zeitungsartikel: „Der starke Eindruck von
Design in der Natur erlaubt ein entwaffnend einfaches Argument:
Wenn es aussieht, läuft und schnattert wie eine Ente, dann sind wir
berechtigt zu schließen, dass es eine Ente ist – solange es keinen
zwingenden Beweis des Gegenteils gibt.“ Sein Fazit? „Design sollte
nicht übersehen werden, bloß weil es so offensichtlich ist.“ Wenn
ein Ingenieur einen belastbareren und aerodynamischeren Tragflügel
entwirft, Inspiriert von Vogelflügeln, verdient er dafür eindeutig
Anerkennung. In dem Zusammenhang finde ich die Fragen interessant:
Wenn schon hinter der Nachahmung ein intelligenter Kopf stecken
muss, wie ist es dann erst mit dem Original? Wer verdient mehr
Anerkennung? Der Erfinder oder der Student, die mit seinen
Entwürfen oder Modellen arbeiten? Bilen, Du sagst, dass Religion
Privatsache ist. Ich unterhalte mich generell gerne mit Menschen
über ihre Lebensansichten. Besonders, wenn sich jemand so
weitreichende Gedanken macht wie Du. Da ich begeistert und
überzeugt bin von dem was ich in der Bibel lese, spreche ich gerne
mit anderen darüber. Sie ist die Grundlage für meine
Lebensansichten. Außerdem bin ich überzeugt, dass ihre Botschaft
Leben retten kann.





Christian, ich finde deine Aussagen interessant. Ich habe Dir eine
ehrliche Antwort gegeben, dass ich kein religiöser Mensch bin,
Christian. Religion ist eine der vielen Möglichkeiten eine
Erwiderung oder Problemlösung zu finden auf seine Fragen. Wenn Du
der Meinung bist, dass die Bibel Dir deine Fragen und Probleme
beantworten kann, so solltest Du ein zufriedener und glücklicher
Mensch sein. Frage dich ehrlich und ob Du wirklich ein glücklicher
Mensch bist? Und frage dich vielleicht ob die fiktiven Gedanken,
die Du Dir machst, dich glücklicher machen als das Leben und
Handeln selbst? Aufrecht gesprochen, habe ich den Eindruck, dass Du
ein sehr ängstlicher Mensch bist. Und dieses Muster finde ich immer
wieder bei vielen gläubigen Menschen, mit denen ich geredet habe,
sie haben alle sehr viel Angst. Mit seinen Ängsten muss der Mensch
lernen selbst umzugehen. Als Kind lernen wir das auf
natürlicherweise ohne darüber nachzudenken, Kinder haben Triebe
sich vorwärts zu bewegen. Ohne diesen Antrieb und der Fähigkeit der
Angstüberwindung würde der Mensch nicht in der Lage sein laufen zu
lernen. Ich habe viele Bücher gelesen und auch eine Bibel von
Elberfeld aus dem Urtext übersetzt in die deutsche Sprache. Genauso
wie eine Variable X, die vielleicht für Götter stehen könnte, gibt
es viele Variablen ABC… durch Buchstaben repräsentiert, die für die
viele Varianten von Bibeln stehen können. Was ich damit sagen
möchte, dass der Mensch mit den vielen Übersetzungen dieser
Schriften, noch mehr Variablen und noch mehr Unverständnis
geschaffen hat. Auch der Ursprung dieser Schriften ist leider nicht
mehr nachvollziehbar. Wie ich schon erwähnt habe, ist die
natürliche Sprache schon nicht eindeutig genug, um gleiches
Verständnis zu entwickeln, und Menschen schaffen noch mehr
Uneindeutigkeit mit noch mehr Übersetzungen und Interpretationen
von einer überlieferten Schrift. Wenn wir ehrlich sind, Sprache
oder wie Du es formulierst Christian, Botschaft, kann kein Leben
retten. Nur mit unseren Taten können wir etwas auf der Welt
bewirken. Und wenn Du aufrichtig bist, so musst Du zugeben, dass
die Person "Jesus" in der Bibel, nie ein Wort geschrieben haben
kann. Es wurde immer nur in vielen Varianten über seine Taten
geschrieben. Er hat vielleicht gelebt und gehandelt, wir kenn nur
die Geschichten über diese Person. Vielleicht war er ja auch Mensch
der das Wasser liebte, denn er konnte über Wasser gehen nach den
Erzählungen aus der Bibel, wenn ich mich richtig an diese
Geschichte erinnere. Und die Menschen um ihn herum, haben seine
Handlungen vielleicht beschrieben und sich Geschichten ausgedacht
und eine Religion und Kirche geschaffen. Und jede dieser
Gemeinschaften hält sich für die wahre Religion, das ist für mich
Realität was ich aus der Bibel gelernt habe. Christian, ich habe
schon mit vielen gläubigen und religiösen Menschen gesprochen. Und
es war auch ein Physik-Professor dabei, der sogar viele Varianten
der Bibel studiert hat und ein Sammler dieser vielen Schriften war.
Er hatte sogar eine kleine Bibliothek dieser verschiedenen
Schriften bei sich zu Hause. Doch auch er konnte mir die Frage
nicht beantworten, warum er sich solche fiktiven Gedanken macht?
Und warum Menschen, Menschen mit fiktiven Gedanken beschäftigen
wollen? Angstbewältigung, kann eines der Gründe sein, vielleicht?
Ich habe sogar manchmal den Eindruck, dass viele Menschen sich mehr
Gedanken über ihren Tod, was ich an dieser Stelle mit ihrer Zukunft
gleichsetzen möchte, um das Ganze zu überspitzen, machen, als über
ihr gegenwärtiges Leben. Ich denke, Du solltest ein toleranter
Mensch sein und ein Verständnis entwickeln, dass nicht alle
Menschen mit religiösen Fragen was anfangen können. Und vielleicht
ist die Fiktion für manche Menschen verständlicher als die
Realität. Wenn Du einem Buch der Chroniken, Bibel, genannt, mehr
Glauben schenkst willst, als irgendeiner wissenschaftlichen Lehre,
macht das bitte mit Dir aus, aber versuche keinen Menschen von
deinem Glauben zu überzeugen. Meiner Anmutung nach, glaube ich Dir
sogar, dass Du den Geschichten der Bibel auch Glauben schenkst. Ich
kann Dir gerne paar reale Tipps zum Spiel mit dem Wind und Wellen
geben, aber über die Religion, solltest Du vielleicht mit
religiösen Menschen sprechen. Christian, welche aufrichtige Antwort
kannst Du auf meine Fragen geben?



Bilen, ich erkenne in deinen Fragen, typische Ansätze einer
relativistischen Überzeugung. Wenn ich dich richtig verstanden
habe, scheinst Du der Meinung zu sein, Sinnfragen oder fiktive
Gedanken wie Du es nennst, zu stellen, lohnt sich nicht, da es
darauf keine zufriedenstellenden Antworten geben kann. Es scheitert
schon an der Übersetzbarkeit von Sprache, bis hin zu der Überlegung
ob es überhaupt eine allgemeingültige Wahrheit gibt. Meine
aufrichtige Antwort auf deine Frage, warum sich Menschen mit
fiktiven Gedanken beschäftigen ist folgende: Es zeichnet die
menschliche Natur aus, aus der Vergangenheit zu lernen und für die
Zukunft zu planen. Automatisch stellen sich Fragen wie z.B.: Machen
meine Pläne und Ziele Sinn? Wohin bringen sie mich im Leben? Was
möchte ich erreichen? Was ist eigentlich der Sinn des Lebens? Wie
ich mir diese Fragen beantworte, ist untrennbar mit der Frage
verbunden, ob ich an einen Schöpfer glaube oder nicht und ob es
eine allgemein gültige Wahrheit gibt. Die Antworten darauf wirken
sich nämlich auf meine ethischen und moralischen Werte und damit
auf meine Pläne und Ziele aus. Ich habe mich davon überzeugt, dass
es diese Wahrheit gibt und sie in der Bibel zu finden ist. Meine
Überzeugung beruht auf nachprüfbaren Tatsachen, gegründet auf
historischen, archäologischen, wissenschaftlichen und
gesellschaftlichen Realitäten. Grundsätzlich kann man also sagen,
Gedanken und Taten sind nicht trennbar, weil Gedanken Taten
beeinflussen. Deshalb ist es wichtig und wirkt sich wesentlich auf
meine Lebensführung aus, Fragen nach einem Sinn im Leben zu stellen
und nach der Wahrheit zu suchen. Ich gebe Dir recht, dass mit
Sicherheit auch ein Stück Angstbewältigung dabei ist. Gebe es
keinen Gott, würde die Zukunft der Menschheit ausschließlich in den
Händen von Politikern, Intellektuellen oder religiösen Führern
liegen. Wenn man allerdings in die Vergangenheit blickt, ist dieser
Gedanke geradezu beängstigend. Denn dann würde es mit Kriegen,
Chaos und Korruption immer so weitergehen. Man könnte also nach dem
Motto des Philosophen Epikur leben: Lasst uns essen und trinken,
denn morgen werden wir sterben „Carpe Diem“. Wenn man der Bibel
glauben kann, hat das Leben definitiv einen Sinn. Unser Schöpfer
verspricht ein Leben ohne Kriege, Chaos und Korruption, eine Welt,
in der es nicht einmal mehr den Tod gibt. Wie ich schon weiter oben
ausführte, basiert so ein Glaube nicht auf reinem Wunschdenken,
sondern auf Tatsachen. Und die Tatsachen sprechen für sich: Hinter
allem Leben steckt ein genialer Schöpfer. So, das sind meine
aufrichtigen Antworten auf deine aufrichtigen Fragen. Bitte
verstehe sie nicht als religiöse Belehrung.



Christian, deine Worte und Sätze, sind für mich nur sehr schwer zu
interpretieren. Wahrscheinlich hast Du dich nie mit Linguistik
beschäftigt? Unser Dialog ist nach meinem Verständnis sehr
ambivalent. Kommunikation bzw. ein Gespräch sind nicht sinnvoll,
wenn man aneinander vorbeiredet. Meine Aussagen über die
Variabilität einer Aussage in einer natürlichen Sprache hast Du
wahrscheinlich missverstanden. Jeder Mensch interpretiert eine
Aussage nie gleich. Das ist keine "relativistische Überzeugung" von
mir, sondern ein bekanntes Phänomen, dass Dir auch bekannt sein
sollte. Zum Beispiel "Übersetzbarkeit von Sprache", diese
Wortkombination kann viele Bedeutungen haben. Ja, und es stellen
sich sofort viele Fragen? Kann eine Sprache in eine andere Sprache
sinngemäß übersetzt werden? Verändert man die Aussage mit der
Übersetzung? Ist die Übersetzung abhängig von dem Übersetzer? Sinn
und Bedeutung von Wörtern sind meistens sehr schwer in einer
natürlichen Sprache zu klären oder zu definieren. Wenn Menschen es
schon schwerfällt, Sinn und Bedeutung von Wörtern zu verstehen,
oder eindeutig zu definieren, so stellt sich schon die Frage, ob
die Frage nach dem Sinn des Lebens eine sinnvolle Bedeutung haben
kann? Ein klassisches Beispiel aus der Linguistik. Der Hund haut
die Katze mit der Tatze. Welche Tatze ist hier gemeint? Die vom
Hund oder der Katze? Viele deiner Aussagen und deren Zusammenhänge
sind für mich nicht verständlich, Christian. Fragen zu stellen wie
„machen meine Pläne und Ziele Sinn?“, „Was möchte ich erreichen?“,
sind ganz einfache Fragen die jeder produktive Mensch sich stellt.
Doch warum Du einen Zusammenhang herstellen möchtest, mit den
Fragen ob der Mensch an einen Schöpfer glaubt oder nicht, und ob es
eine allgemein gültige Wahrheit gibt, ist für mich sehr unlogisch
und unverständlich? Fragen sollten unabhängig von anderen Fragen
sein? Sonst könnte ich auch fragen warum ich überhaupt Frage? Und
ob meine Frage auch eine Frage ist? Und wie erkenne ich ob eine
Frage eine aufrichtige Frage ist? Die Suche nach der Wahrheit ist
schon in der Frage begründet? Ist eine sprachliche Aussage wahr
oder falsch? Die Sprachtheorie, Logik, Philosophie, Informatik und
viele andere Wissenschaften, setzen sich genau mit dieser
Problematik auseinander. Christian, vielleicht hast Du ja mal Zeit
sich mit diesen Wissenschaften auseinanderzusetzen. Deine letzte
Aussage "Hinter allem Leben steckt ein genialer Schöpfer" Ist für
mich vergleichbar mit einer Aussage. Hinter jeder Maschine steckt
ein fauler Erfinder. Computer wurden zum Beispiel erfunden, weil
Menschen zu faul waren so viele Rechenoperationen im Kopf
durchzuführen. Nach meinem Verständnis ist Wahrheit sehr subjektiv
und ein recht psychologisches Gebilde was der Mensch in der Sprache
formuliert hat. Der Mensch schafft Kunst, manche Menschen sogar im
Wahn. Jedes künstliche Gebilde kann auch Wahrheit beinhalten obwohl
es manchmal von Wahnsinnigen geschaffen wurde. Literatur ist die
Kunst in der Sprache sich auszudrücken. Fiktive Gedanken von
Menschen wie Science-Fiction, Okkultismus, Religion und andere
fantastische Werke füllen ganze Bibliotheken. Doch manche fiktiven
Gedanken sind für Ingenieure manchmal Inspirationen. Dass jeder
Mensch heute mit jedem Menschen über das Internet kommunizieren
kann und das an jedem Ort der Welt, wäre vor 50 Jahren manchen
Menschen undenkbar gewesen. Doch in der Science-Fiction Literatur
haben Menschen diese Möglichkeit vor mehr als 100 Jahren sich
überlegt. Eine gültige oder glaubhafte Aussage in der Sprache zu
formulieren ist eine Kunst. Philosophische Werke sind Sammlungen
von solchen Aussagen. Ich denke, dass was ich Dir sagen möchte
wirst Du auch nicht verstehen können Aufgrund der Problematik in
der Sprache. Angstbewältigung ist also auch in deinem Glauben ein
Thema. Danke Dir, Christian, für deine ehrliche Antwort.
Selbstreflektion ist sehr wichtig für unser Denken. Ja, wir sind
vielleicht alle auf der Suche nach der Wahrheit und haben alle
vielleicht nur sehr viel Angst vor dem Tod. Aber vielleicht ist die
Angst vor der Angst, die uns so nachdenklich macht über unsere
Zukunft und uns in fiktiven Gedanken schweifen lässt. Aber ohne die
Angst, gäbe es keinen Mut. Und mutige Menschen schaffen
unglaubliche Dinge, ob sie an einen Schöpfer Glauben oder nicht.
Christian, Religion ist für mich Privatsache. Die Bibel ist für
mich nur ein Buch. Die Wahrheit muss jeder Mensch für sich selbst
finden. Ich möchte über Religion mit Dir nicht mehr sprechen. Eine
Frage an Dich interessiert mich jedoch schon, Christian: Hast Du
die Bibel komplett von Anfang bis zum Ende gelesen? Ich meine damit
das "Buch der Chroniken" das Alte und das Neue Testament? Wenn Du
dich für philosophische Fragen interessierst, dann empfehle ich Dir
ein wenig etwas über die Erkenntnistheorie zu lesen. Danke für
deine ehrlichen und nachdenklichen Antworten, Christian.



Bilen, deine Aussage hast Du mehrmals geäußert und diese noch
einmal ganz deutlich ausgedrückt. Du möchtest dich nicht mit mir
über Religion unterhalten. Das ist völlig in Ordnung und ich
respektiere das gerne. Ich kann Dir deine Fragen allerdings nicht
ehrlich beantworten, ohne dass ich meine religiöse Überzeugung zum
Ausdruck bringe, da sie jeden Bereich meines Lebens durchzieht.
Also werde ich deine Fragen diesmal offenlassen. Ich danke Dir für
deine Offenheit und die Informationen, die Du mir hast zukommen
lassen. Dann wünsche ich Dir, dass Du weiter glücklich bleibst und
guten Wind hast.



Christian, ich respektiere deine Aussagen. Ehrlich zu sein heiß
auch zugeben zu können, dass man eine Frage nicht aufrichtig und
ehrlich beantworten kann, und es ist dann einfacher eine Frage,
dann offen zu lassen. Danke Dir, ich suche gerne Wind und Wellen
auf der Welt, diese Erlebnisse in diesen Elementen machen mich sehr
glücklich.



Lebe wohl lieber Reisegefährte und bleibe gesund, mit diesen Worten
verabschiedete sich Bilen von Christian und sie gingen ihre Wege.“



Jaromir: „Eine sehr rücksichtsvolle Unterredung hattest Du mit dem
religiösen, bibelgläubigen, gottesfürchtigen, kirchlichen, frommen,
ergeben und respektvollen Mitmenschen, Samuel.“



Jaromir: „Erkenntnisse finden Menschen in vielen Schriften, das
Verstehen der Schriften ist jedem einzelnen Menschen selbst
überlassen, und wenn das Verstehen mit oder ohne eine Vorstellung
eines Gottes möglich ist, so ist es gut und schafft Freude im
Menschen.“



Samuel: „Ja, Jaromir, auch ich habe dieses aus dieser Unterhaltung
über Glauben, Gott und Bibel gelernt.“



Samuel: „Alles Denken und Verstehen ist intrinsisch und subjektiv
und all das Wissen kann in Religion, Philosophie, Psychologie und
in vielen anderen Theorien und Vorstellungen gesammelt werden, und
diese vielen Wege können richtig oder falsch sein, jede Theorie ist
nur im Erlebnis in der Gegenwart überprüfbar und wahrnehmbar und
jeder einzelne Mensch versucht sich in der Welt selbst zu finden.“



Jaromir: „Christian und Bilen haben miteinander ein Gespräch
geführt und durch das Gespräch entstand eine Art Zuneigung zwischen
den Gesprächspartnern, doch das Unverständnis auf beiden Seiten,
welche nicht nur in der Sprache selbst sondern auch in Ihrer
Stimmung begründet war, verwandelten die Menschen und ihre
Zuneigung in Abneigung und das Gespräch endete, dennoch sowohl
Christian als auch Bilen sammelten dabei neue Erfahrung.“



Jaromir: „Die Gefühle der Zuneigung und Abneigung, die Du in deiner
Abhandlung ausdrücklich beschrieben hast, existieren allein
zwischen den lebendigen Menschen, und einzig die Erlebnisse und
Erfahrungen lehren die Menschen damit umzugehen.“



Samuel: „Ja, Jaromir, ein unverstandener Mensch ist immer einsam,
wenn dieser die Selbstliebe oder die Selbstfreude nicht kennt.“



Jaromir: „Dein Verständnis von Selbstliebe und Selbstfreude und die
Wechselbeziehung zwischen Zuneigung und Abneigung beruhen auf
deinen Erlebnissen, ich würde liebend gern von deinen Geschichten
mehr erfahren, Samuel.“
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Samuel: „Jede Beziehung zwischen den Menschen hat einen Anfang und
ein Ende, so wie die extravagante Existenz des Lebens sich zwischen
Geburt und Tod bewegt.“



Samuel: „Ein umfassendes Bild einer Beziehung lässt sich nur nach
dem Abschied aus den Erinnerungen, die sich aus Gefühlen und
Gedanken zusammensetzen, bilden.“



Samuel: „Diese Biografie, diese Bibliothek der Vergangenheit, setzt
sich aus vielen Einzelstücken zusammen und besteht aus einem
Mosaik, einem Fliesenbild, einem Sammelsurium, einem Potpourri,
einem Gemisch, einer Allerlei und einer Anordnung.“



Samuel: „Eine Chronologie in der Beschreibung des Erlebten lässt
sich nur schwer in Sprache abbilden, denn bei diesen Erinnerungen
werden wieder die Gefühle und Gedanken wach, die in der Gegenwart
entstanden, und sich nun mit den Erinnerungen vermischen, und es
würde vieler Zahlen bedürfen, um eine Sortierung in zeitlicher
Abfolge vornehmen zu können, wie die vielen Zahlen im Buch der
Chroniken dieses versuchen, doch die Wechselbeziehungen im Ganzen
kann mit zusätzlichen Zahlen nicht ausgedrückt werden.“



Samuel: „Jede Beziehung gemessen an der Existenz der Welt ist ein
flüchtiges Zusammenspiel, ein anregendes Aufeinandertreffen oder
ein kurzer Kontakt oder eine amüsante Affäre, oder ein
verhängnisvolles Verhältnis, oder eine absurde Abhängigkeit, oder
eine benommene Bindung, oder eine intensive Interaktion, oder eine
behutsame Berührung.“



Samuel: „Eine logische Verknüpfung und Verklumpung versucht das
Gehirn und das Gedächtnis zwischen all diesen Einzelstücken zu
bilden, und bedarf dafür Zeit ohne den Zeitraum zu
berücksichtigen.“



Samuel: „Damit wir zusammen wieder dieser Geschichte beiwohnen
können, möchte ich diese Geschichte in eine Erzählung mit Drama,
Dichtung und Diskussionen verwandeln und mit neuen Figuren
ausmalen,



Sata und Elis die Liebesfreude fanden,



Teresa und Max die Kinder von Sata,



Nika und Gaba die Freundinnen von Sata,



Maris der Ehemann von Sata,



Lars und Hubertus die Beischläfer von Sata.“



Samuel begann die Geschichte der Gegenspieler aus seinem Gedächtnis
Jaromir wiederzugeben.
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Samuel: „



Sata war eine Frau von annähernd fünfzig Jahren, und hatte in
dieser Lebenszeit eine Kindheit in den Alpen, einen
Hauptschulabschluss, ein Studium als Grundschullehrerin, eine
Gründung einer Mädel-Punkband als Gitarristin, eine Heirat mit
einem Mann, einen Hauskauf, die Geburt ihrer Kinder Max sowie
Teresa erlebt.



Sata ist eine reife Frau geworden, sie arbeitete als
Grundschullehrerin in einem verträumten Alpendorf und hatte viel
Freizeit in den Schulferien, und durch ihre Teilarbeitszeit in der
Schule, hatte Sata auch in ihrer Arbeitswoche 2 Tage frei, um ihrem
Vergnügen nachgehen zu können. In ihrer freien Zeit als
Grundschullehrerin hat Sata ihrem Ehemann Maris in seinem
Malerbetrieb als Buchhalterin ausgeholfen.



Ihre Tochter Teresa war noch ein Teenager und litt seit geraumer
Zeit an epileptischen Anfällen, die Sata auf eine FSME-Impfung
zurückführte und die Epilepsie ihrer Tochter war auch ein Grund für
Sata eine Teilarbeitszeit als Grundschullehrerin nachzugehen, damit
Sata vermehrt auf Teresa Acht geben konnte.



Der Vater und die Mutter von Sata lebten nicht weniger als einen
Kilometer von ihrem Haus, welches sie mit Maris, Max und Teresa
teilte, entfernt im gleichen Bergdorf, und ebenso lebten die Eltern
von Maris in derselben Berglandschaft talwärts.



Die Mutter von Sata hatte bereits mit 30 Jahren einen massiven
Schlaganfall erlitten und litt an neurologischen und psychischen
Störungen im Gehirn.



Der Vater von Sata hatte zwei Töchter und einen Sohn in seinem
Leben gezeugt und erzogen. Er war in seinen jungen Jahren ein
Alpinist und kannte in der Berglandschaft in der er mit seiner
Familie lebte jeden Gipfel, und Sata durfte oft mit Ihrem Vater in
die Berge und hatte so ihre Vorliebe für das Bergsteigen und das
Skifahren als junges Mädchen entwickelt.



Der Sohn von Sata war schon volljährig und hatte nach einer Lehre
als Koch eine Arbeit als Bauarbeiter angefangen.



Sata lebte in einer idyllischen Berglandschaft, sie hatte ein
schönes Berghaus, zwei Hühner, zwei Katzen, zwei Kinder, zwei Autos
und zwei Elternteile.



Die Bergfamilie von Sata sprach einen Tiroler-Schweizer-Dialekt
eines alten Bergvolkes, eine Eigenart und Mundart der Wörter, die
nur mündlich weitergegeben wurden und in keinem Buch zu finden
waren, und auf die sie stolz und patriotisch waren und sie trafen
sich aus vielen Anlässen, wie Geburtstagsfeiern, Kirchenfesten,
Einweihung, Taufe, Dorffesten, christlichen Feierlichkeiten oder
einfach nur für einen Umtrunk um Bier zu trinken.



Das Leben von Sata verlief mehr oder weniger nach ihrem Plan, sie
hatte alles erreicht, hatte eine große Familie um sich herum, sie
lebte in einer natürlichen Berglandschaft und konnte von ihrem Haus
aus direkt Bergtouren und Skitouren unternehmen und dennoch war
Sata nicht zufrieden mit sich selbst und ihrem Leben, und fragte
sich ob das schon alles war in ihrem Leben, und sie hat ein Gefühl
in sich wahrgenommen, das in dem Alter in dem sie sich nun befand
ihre Vergangenheit eine unglaubliche Wichtigkeit und Präsenz hatte.



Alte Bilder von ihren Kindern als diese noch klein waren und von
sich selbst als junge blondierte Frau hatte Sata in ihrem Haus in
vielen Zimmern ausgestellt, um diesem Gefühl eine Abbildung zu
verschaffen, und sie machte sich oft Gedanken um ihr altes
Berghaus, welches sie mit ihrem Mann gekauft hatte und dieses
modernisiert hatte.



Sie dachte oft daran in Ihrem Bett wach liegend, wie viele Menschen
doch in diesem Haus in der Vergangenheit gelebt haben, wie viele
Menschen wurden in diesem Haus geboren und wie viele Menschen
starben, wie viele Menschen liebten sich in diesem Haus und wie
viele Menschen stritten sich in diesen Räumen, wie viele Menschen
brachten sich gegenseitig um den Verstand oder brachten sich sogar
ums Leben.



Sata dachte oft daran wie glücklich sie in der Vergangenheit war,
wie sie Maris kennengelernt hatte, wie sie sich in ihn verliebt
hatte, wie sie Maris das Spielen auf der Gitarre beigebracht hatte,
wie sie zusammen musizierten, wie sie zusammen ihre Liebesfreude
entwickelt haben, wie ihre Kinder geboren wurden, wie ihre Kinder
zu selbständigen Menschen aufwuchsen, wie sie mit ihrem Mann das
alte Haus in den Bergen gekauft und modernisiert hat, wie sie
schöne Urlaube mit ihrer geschaffenen Familien mit ihrem Wohnmobil
in fernen Ländern und auf fernen Inseln gemacht hat.



Ihre Gedanken und Gefühle bereiteten Sata eine Stimmung der
Zwiespältigkeit, der Unstimmigkeit, der Zwietracht, der
Zerrissenheit, der Uneinigkeit, des Missklangs und des
Zerwürfnisses mit sich selbst, welche Sata nicht verstehen und
nicht zuordnen konnte.



Sata war gewohnt über das was sie sich als Plan für ihr Leben sich
erdacht hatte selbst bestimmen zu wollen, und sie glaubte damit
alles erreicht zu haben was ihr Leben nun war und sie redete sich
ein, dass Maris, Max und Teresa sich ihren Plänen fügten, und alles
was sie in ihrem Leben vollbracht hatte ihrem Willen entsprach.



Sata glaubte eine glückliche Familie geschaffen zu haben, ein
Idealbild ihrer Vorstellung, welches sie als Kind vermisst hatte in
ihrem Elternhaus, denn Sata war der Überzeugung, dass sie in einer
unglücklichen Familie aufgewachsen war.



Sata konnte sich ihre Unzufriedenheit in ihrem Leben nicht
erklären, ihr Unmut äußerte sich vermehrt in Streitigkeiten in
ihrer Familie und Sata war oft erbost, verärgert, jähzornig,
empört, unwillig, hitzig und aggressiv gegenüber ihrem Mitmenschen
in ihrer Familie und in ihrem Freundeskreis.



Sata hatte das Gefühl, dass die Mitmenschen die ihr nahestanden und
die sie liebte zunehmend einen Widerwillen zeigten und ihre Meinung
und ihren Willen einen Unwillen entgegenbrachten.



Als Grundschullehrerin war Sata gewohnt kleinen Kindern ihr Wissen
und ihre Meinung zu vermitteln und Sata war wortgewandt und
schlagfertig bei Kindern, die ihr vertrauten und alles machten was
Sata von ihnen wollte.



Ihre Wortgewandtheit hatte Sata auch in ihrer Familie ausgeschöpft
und wahrgenommen, um jeden Widerwillen, den Maris oder Max oder
Teresa ihr entgegenbrachten im Keim zu ersticken.



Sata fühlte, obwohl sie in den Gesprächen mit ihrem Mann, ihren
Kindern, ihren Eltern und ihren Freunden fortwährend sich mit ihrer
Meinung durch ihre Sprachgewandtheit durchsetzen konnte, keine
Freude in der Unterhaltung mit ihren Mitmenschen, denn jeglicher
widersinnige Wortwechsel endete in einem Streitgespräch aus dem
Sata, so wahr ihre Auffassungsgabe, als Sieger hervorging.



Sata fühlte alltäglich diese Unlust, diese Unzufriedenheit und
diesen Unmut an ihrem Leben und sie versuchte sich einzubilden,
dass ihre Missstimmung eine Frage ihrer Wechseljahre war, und ihr
Widersinn und ihr Wankelmut ein geläufiger Gang des Lebens in ihrem
Alter sein dürfte.



Sata versuchte durch das Reden über Witze, Scherze oder Unsinn in
der Begegnung mit Mitmenschen eine fröhliche Stimmung zu erzwingen,
jedoch hielt diese Stimmung nicht lange an, und wenn ihr Spaß mit
ihrem Mitmenschen Sata keine Befriedigung mehr verschaffte, verfiel
Sata wieder in ihren Wankelmut.



Sata bemühte sich ihre Familie trotz ihrer Unlust von ihr
bestimmend weiter fortbestehen zu lassen, gleichwohl bemerkte Sata,
dass Maris ihr immer weniger Zustimmung und Anerkennung und
Liebesfreude entgegenbrachte, und sie merkte auch, dass Ihre Kinder
mit ihr immer weniger Zeit verbringen wollten und ihre Freizeit
lieber mit neuen Freunden zugebracht haben und selten sich in ihrem
Haus aufhielten, und sie merkte auch, dass es immer schwieriger
wurde mit der Familie ihren Urlaub zu planen.



Sata und Maris haben sich allmählich auseinandergelebt. Das
Wohnmobil, welches sich die Familie von Sata zugelegt hat um
abenteuerliche Urlaube auf Inseln gemeinsam verbringen zu können,
stand verstaubt in ihrer Garage, und auch das Interesse an
gemeinsamen Bergtouren oder Skitouren ist ebenso verloren gegangen
wie ihre gewohnte Liebesfreude miteinander.



Sata und Maris führten vermehrt Gespräche über ihre Arbeit oder sie
besprachen Rechnungen und Angebote vom Maris Malerbetrieb.



Maris begann in dieser Zeit mit einer neuen Freizeitbeschäftigung,
dem Reiten, und auch seine Tochter, Teresa liebte das Reiten. Maris
kaufte für sich und seine Tochter eines Tages ein Pferd welches in
einem nahgelegenen Reitstall der Reitlehrerin von Maris und Teresa
untergebracht war.



Maris und Teresa haben eine Freude und Faszination in ihrer neuen
Freizeitbeschäftigung gefunden und Maris entwickelte das Reiten zum
Westernreiten, bei dem das Pferd vom Reiter nur durch feinste
Hilfen auf das Kommando vom im Westernsattel sitzenden Reiters
reagiert, und das Pferd auf solche Kommandos zwischen Lockerheit
und Anspannung seine Kräfte kontrollieren kann. Das Pferd bewegt
sich fast selbständig und ist in jeder Situation nur mit leichtem
Schenkeldruck und lockeren Zügeln zu kontrollieren und der Reiter
und das Pferd führen gemeinsam eine harmonische, ruhige, gelassene
Bewegung aus. Sata spürte Maris neues Freiheitsgefühl, Maris hat
sich alles neu zugelegt einen Pferdeanhänger und einen Pickup um
diesen ziehen zu können, und um an Veranstaltungen mit Menschen mit
gleichen Vorlieben teilzunehmen. Maris hatte für seine neue
Freizeitbeschäftigung sich in der Woche den Donnerstag und den
Sonntag freie Zeit genommen um mit seiner Tochter oder der
Reitlehrerin, die auch das Westernreiten Teresa und Maris lehrte,
in der freien Natur mit Cowboyhut und Cowboystiefeln auszureiten.



Sata hatte dieses Vergnügen, diese neue Lebensfreude von Maris und
Teresa nicht verstanden. Maris hat versucht auch Sata zum
Westernreiten zu überreden, und sie hat sich eines Tages auch zum
Reiten überreden lassen, doch war ihr dabei Unwohl zu mute, sie
konnte das Pferd nicht mit ihrem Willen unter Kontrolle bringen,
und das Pferd machte nicht das was Sata wollte und buckelte, schlug
mit den Hufen aus und warf Sata zu Boden.



Sata hatte nach dieser Erfahrung Angst vor dem Pferd von Maris, sie
spürte diese unkontrollierbaren und unlenkbaren Kräfte des Pferdes
ihr schreckliches Erlebnis brachten Sata Gefühle der Furcht, des
Abscheus, der Panik, des Entsetzens, der Sorge, der Hemmung, des
Schauderns und des Respekts vor diesem wilden starken Tier.



Der Unmut von Sata wurde nicht weniger und sie fing sich nun auch
Sorgen zu machen, um ihre Tochter und Maris, das ihnen beim
Westernreiten was schlimmes zustoßen könnte und versuchte Maris und
Teresa vom Reiten abzubringen, doch die Beiden hatten die
Lebensfreude beim Reiten gefunden und widersetzten sich dem Willen
von Sata, den sie durch wiederholte Diskussion, Appel, Ermahnung,
Standpauke ,Predigt, Tiraden und Zurechtweisung Maris und Teresa
aufzwingen wollte. Doch Maris und Teresa hörten nicht auf Sata und
gingen ihrer Freizeitbeschäftigung nach, und versuchten den
Diskussionen mit Sata aus dem Weg zu gehen.



In Sata wurden die Gefühle der Verärgerung, der Wut, der
Aggression, des Zorns, des Haders, der Bitternis und der
Gereiztheit immer größer. Sie war neidisch auf die Lebensfreude von
Maris und Teresa, und auch ihre Liebesfreude zum Maris wurde
weniger und sie versuchte, wenn Maris voller Lebensfreude nach
einem Ausritt in der Natur mit seinem Pferd in das Berghaus der
Familie zurückkehrte und seine Liebesfreude zu Sata verspürte seine
Liebesfreude unterdrücken zu wollen. Sata verwickelte Maris immer
öfter in Diskussion und sprach von ihren Kopfschmerzen und ihrer
Unlust und von ihren dunklen Gefühlen des Leids, des Elends, der
Furcht, der Gemütskrankheit, des Unglücks, des Niedergeschlagenheit
und der Distanzierung.



Sata hat ihre Lebensfreude und die Liebesfreude zum Maris verloren,
und die Liebesfreude war zwischen den Vermählten zum Akt der
ehrlichen Pflichten und der Selbstbefriedigung der animalischen
Triebe, zum reinen Sex verkommen.



Sata und Maris hatten nur noch wenig Sex im Monat und Maris hat
sich damit abgefunden, denn wenn auch der Sex mit Sata nur selten
war, war er zumindest sehr intensiv und triebhaft. Sata war mit dem
Kompliment, wir haben nur noch guten Sex Miteinander‘, von Maris
zufrieden, und hatte eine Art Genugtuung empfunden die Liebesfreude
von Maris zu beschränken auf die Tage an denen Sata Lust und
Verlangen nach Befriedigung verspürte. An ihren Tagen des
Unfriedens mit sich selbst, versuchte Sata alleine kleine
Wanderungen in ihren Bergen die ihr Vater ihr gezeigt hatte zu
machen, und spürte das diese Bewegung in der Natur ihr ein wenig
Linderung brachte. Doch zurückkehrend in ihr Berghaus war nach
einer Weile die Bitterkeit in Sata zu sehen und Maris nahm dieses
war, doch er hatte Unbehagen mit Sata in Diskussionen verwickelt zu
werden, bei denen er immer eine Anteilnahme und Nachsicht hatte,
und sich nach solchen Aussprachen mit Sata immer unwohl fühlte.



Maris fragte Sata ergeben warum sie solche dunklen Gefühle hat,
doch Sata konnte sich selbst und ihrem Ehemann dieses nicht
erklären, und hatte diese Gefühle auf ihre Wechseljahre und ihre
starke Monatsblutung zurückführen wollen.



Maris hat sich mit dieser Erklärung von Sata abgefunden und gab
Sata zu verstehen in seinen Anmerkungen, dass Sata 14 Tage vor
Ihrer Menstruation und 14 Tage nach ihrer Regel dieses Unwohlsein
hatte und an restlichen Tagen im Monat Sata sowas wie Gelüste zum
Maris verspürte.



Die Familie von Sata hat sich Smartphones im Laufe der Zeit
zugelegt und die Angehörigen hatten einen Spaß miteinander wieder
entwickelt, sich gegenseitig kurze und witzige Text Nachrichten zu
schreiben, oder lustige Bilder sich allerorts zu schicken. Auch
Sata hatte eine Freude entwickelt mit ihrem Smartphon umzugehen und
fühlte wieder sowas wie ein Gemeinschaftsgefühl dabei, wenn sie mit
Ihrer Familie, die sie nicht so oft ihrem Berghaus am Tag antraf,
über das Smartphone kommunizierte. Diese Kommunikation in der
Familie über das Smartphon wurde immer wichtiger für Sata, denn
Sata konnte nun wieder mit ihrer Diskussion über das Smartphone
ihre Familie erreichen oder erfreuen oder ermahnen. Die
Kommunikation über das Smartphone in der Familie von Sata wurde zur
Gewohnheit und die Kinder von Sata und auch Maris haben sich an
diese Kommunikation mit Sata und ihren Freunden gewöhnt. Die
Sprache untereinander hat die Familie von Sata verloren und
vergessen und für alle wurde es selbstverständlich beim gemeinsamen
Abendessen, welches Sata als Herrin des Hauses meistens
zubereitete, nicht am Tisch miteinander zu sprechen, sondern kurz
mal eben auf die Nachrichten, die im Smartphone eingingen, beim
Essen zu antworten. Das Smartphone von Sata war immer aktiv und
online und Sata hat sogar mit Texten und Bildern ihren Kindern beim
Schlafen gehen aus ihrem Bett heraus gute Nacht Wünsche verfasst.



Die ständige Erreichbarkeit ihrer Familie über das Smartphone hatte
Sata neue Gefühle und Gedanken, der Kontrolle, der Aufsicht, der
Führung, der Organisation, der Überprüfung, der Geltung und der
Überwachung verschaffen. Sata hatte schnell erlernt mit ihrem
Smartphone umzugehen, und zeitnah auf Nachrichten ihrer Familie und
ihrer Bekanntschaften zu reagieren.



Sata überprüfte mit Nachrichten nicht nur ob ihre Kontakte im
Smartphone erreichbar waren, sondern achtete sogar darauf wie oft
und wie lange ihre Kontakte online waren und wie schnell die
Menschen die offensichtlich mit dem Smartphone online waren, auf
ihre Nachrichten reagierten und Sata war manchmal erbost, wenn sie
nicht sogleich eine Antwort oder Reaktion auf ihre Mitteilung per
Smartphone erhielt.



Sata versuchte anhand der Nachrichten und der Bilder, die sie über
das Smartphone von anderen Menschen erhielt abzuschätzen was diese
Menschen gerade taten oder gemacht haben, und wenn Sata in manchen
Nachrichten eine Bedrohlichkeit verspürte, so freute sich Sata
nicht über ein Bild einer schönen Berglandschaft, sondern sah in
manchen riskanten Bildern von Bergwänden oder Berggipfeln eine
Gefahr für den Mitmenschen und äußerte ihre Ermahnungen und Rügen
umgehend. Mit ihrer neuen Art der Kommunikation hat Sata nun viel
Zeit zugebracht und Sata hat ihr Selbstinteresse und das Interesse
an Literatur, an Lyrik, an Lektüre, an Biographie, an Poesie, an
Dichtung und Erzählungen verloren.



Auch ihre Privatsphäre ist Sata abhandengekommen und Sata war sogar
darüber stolz und furchtlos, wenn Sata anderen Menschen mit Hilfe
ihres Smartphones zeigen konnte was sie gerade macht oder getan
hatte.



Sata hatte ihre Methoden und Mittel mit dem Smartphone zu
kommunizieren immer weiter verfeinert, und auch ihre Stimmung
versuchte Sata durch die Änderung ihrer Profilbilder, die
Mitmenschen einsehen konnten mit denen Sata per Smartphone in
Kontakt war, zu vermitteln. Durch Status Meldungen, die Sata mit
Bildern und Texten an alle Kontakte gleichzeitig senden konnte,
hatte Sata das Gefühl und die Gedanken mit allen Kontakten
verbunden zu sein.



Eines Tages herrschte eine ausnahmslose Verwirrung und Erregung im
Berghaus von Sata.



Sata hat durch die Kommunikation mit ihrem Smartphone
herausgefunden, dass Maris ein Verhältnis mit seiner Reitlehrerin
seit geraumer Zeit unterhalten hatte, und Sata war voller Zorn und
Wut an diesem Tag. Maris hatte nicht wie sonst auf ihre Mitteilung
im Smartphone reagiert und sendete Sata statt einer Antwort auf
ihre Frage, ob er nicht doch nach dem Ausritt am
Donnerstagnachmittag für nächsten Morgen Brot kaufen könnte, ein
Bild von sich auf seinem Pferd und einen Text als Ausrede, dass er
heute Abend etwas später nach Hause kommen würde, weil er noch im
Pferdestall aushelfen wollte, da der Stallbursche, der sonst um
sein Pferd sich kümmerte, an einer Grippe erkrankt sei.



Als Maris geben Mitternacht nach Hause kam, war Sata noch wach und
Maris fühlte sogleich, dass etwas mit Sata nicht stimmen konnte.
Sata war leicht angetrunken und warf Maris giftige und böse Blicke
zu.



Als Maris Sata fragte warum sie betrunken ist und noch wach ist,
denn gewöhnlich ging Sata gegen 22 Uhr schlafen, explodierte die
Wut in Sata und Sata schrie Maris an und lief auf Maris zu, und
schlug Maris mehrmals ins Gesicht.
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